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el Ke tupunlt: das Gelbſtheſtimmungsrecht.

Die Friedensverhandlungen über Polen, Litauen, Kurland.

Einſetzung einer Spezialkommiſſion.
Die Friedensverhandlungen in Breſt-Litowſk gehen unge

ſänmt weiter. Es werden die Fragen verhandelt, die ſelbſt bei
einem nachträglichen Anſchluß der Ententemächte an die Kon
ferenz doch zwiſchen Rußland und den Zentralmächten beſonders
geregelt werden müßten Da iſt

in Wirtſchafts- und Handelsfragen bereits grundſätzliche
Uebereinſtimmung erzielt.

Das ganze große Problem der Friedensfindung rollt ſich aber
auf bei der Ueberführung des Grundſatzes: Keine Annektionen!
Freies Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker! in die Praxis.
Theoretiſch haben die Zentralmächte dieſe Formel als Verhand
lungsgrundlage gelten laſſen, nun muß ſie in die Tat um-
geſeht werden. Und da ergaben ſich gleich recht beträchtliche
Differenzen, wie aus dem folgenden amtlichen Bericht hervor
geht. Es läßt ſich von hier aus nicht ſagen ſoweit die Preſſe
überhaupt die Fragen behandeln kann wie weit die Zentral-
mächte mit ihrer Auffaſſung nun auch in der Praxis den
Grundſatz auffaſſen und verwirklichen wollen und werden:
freies Selbſtbeſtimmungsrecht. Soll es verbürgt ſein durch
freieſte Volksabſtimmung nach Räumung der be-
ſetzten Gebiete durch die Truppen, oder ſoll es ſchon als
erfüllt gelten, wenn jetzt eingeſetzte Verwaltungen
irgendwelche Beſchlüſſe faßten. Das ſind die Differenzen und

Siedenenen parf man w.
nicht ganz ausſchalten, daß die eingeſetzte Spezi
einen Einigungsvorſchlag finden könnte. Mit allem Nachdruck
muß jedoch darauf hingewieſen werden, daß hier der Kern-
punktdes Friedens getroffen wird. Sowohl im Hinblick
auf die Weſtmächte, auf allgemeine Friedensverhandlungen
und vor allem auf die Friedens ſicher ung hat die Entſchei-
dung über Polen uſw. die grundlegende Bedeutung.
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Ber amtliche Berrcht.
Breſt-Litowſk, 28. Dezember. Jm Laufe der heute

vormittag abgehaltenen Beſprechung zwiſchen den Delegationen
der Verbündeten und Rußlands wurde die vorlänfige Beratung
jener Punkte beendet, die auch bei Abſchluß des allge
meinen Friedens zwiſchen Rußland einerſeits und
dieſen Mächten andererſeits geregelt werden müſſen.

Zunächſt wurde Einigkeit über die Wiederherſtellung
des durch den Krieg unterbrochenen Vertragszuſtandes
erzielt. Ferner wurde vereinbart, daß in recht licher wie
in wirtſchaftlicher Beziehung das eine Land von dem
anderen nicht ſchlechter behandelt werden ſoll, als irgend ein
drittes Land, das ſich nicht auf Vertragsrechte berufen kann.
Kriegsgeſetze ſollen aufgehoben, die davon Be-troffenen in ihre früheren Rechte wieder eingeſetzt oder ent-
ſchädigt werden.

Jn weiteren Beſtimmungen werden die für die Krie er
koſten und Kriegsſchäden aufgeſtellten Regeln näher
ausgeführt. Namentlich einigte man ſich auch über die Be-
handlung der den Zivilangehörigen außerhalb des Kriegs-
ebietes re Schäden. Ueber die gegenſeitige Frei-
aſſung und Heimbeförderung von l ä“

und Zivilinternierten wurde grundſätzliche Einigung
erzielt. Das Gleiche gilt von der Rückgabe der beiderſeitigen
Kanffahrteiſchiffe. Endlich wurde die ſchlenn e
rn rer der diplomatiſchen und konſulari-
ſchen Beziehungen vorgeſehen.

In wirtſchaftlicher Hinſicht ergab ſich völliges Ein-
verſtändnis über die ſofortige Einſtellung des Wirtſchafts-
krieges, über die Wiedereröffnung des Handels-
verkehrs und über die Einrichtung eines organiſierten
Warenaustauſches. Ferner wurde im weſentlichen
u die Grundlagen erzielt, auf welchen diewirtſchaftlichen Beziehungen der beiden Länder dauernd ge-
regelt werden zJn der wicht ſen Frage der Behandlung der beiderſeits be
ſetzten Gebiete wurde von ruſſiſcher Seite folgender Vor
ſchlag gemacht: Rußland zieht ſeine Truppen aus den von
ihnen ofkupierten Teilen Oeſterreich -Ungarns, der
Türkei und Perſiens zurück, und die Mächte des Vierbundes aus Polen, Litauen Kurland und den anderen
Gebieten Rußlands Der Vevölt erung dieſer Gebiete wird
die Möglichkeit gegeben werden, binnen kürzeſter, genau beſimmter Friſt vollkommen frei über die ges e ihrer
Vereinigung mit dem einen oder anderen Reiche, oder über die
Bildung eines ſelbſtändigen Staates zu entſcheiden. Hier-
bei iſt die Anweſenheit irgendwelcher Truppen in den ab-
ſtimmenden Gebieten nicht zuläfſſig.

Demgegenüber ſchlug Dentſchland vor, den erſten beiden
Artikeln des zu ſchaffenden Präliminarvertrages nachſtehende
Faſſung zu geben:

Artikel 1: Rußland und Deutſchland erklären die Veendi
gung des Kriegszuſtandes. Deutſchland würde berejt
ſein, fobald der Frieden mit Rußland geſchloſſen würde und die
Demoviliſiernung der ruſſiſchen Streitkräfte durchgeführt iſt.
die jetzigen Stellungen und die beſetzten ruſſiſchen Gebiete zu
ränmen, ſoweit ſich nicht ans Artifel 2 ein anderes ergibt.

Artikel 2: Die ruſſiſche Regierung erhält ntnis von den
Beſchlüſen, worin der Volkswille au iſt, für Pplen,

ſowie für Litanen, Kurland, Teile von Eſtland und Livland,
die volle Selbſtändigkeit in Anſpruch zu nehmen und
aus dem fuſſiſchen Rechtesverband auszuſcheiden, und iſt bereit,
die hieraus ſich ere74 Folgernngen zu ziehen. Zeitpunktund Modalitäten nach ruſſiſcher Auffaſſung nötigen Be-
kräftigung der ſchon vorliegenden Lostrennungserklärungen
durch ein Volksvotum auf breiter Grundlage, bei
der irgend ein militäriſcher Druck in jeder Weiſe ansgeſchaltet
iſt, werden der Beratung und Feſtſetzung durch eine beſondere
Kommiſſion vorbehalten.

Eine im weſentlichen gleichlautende Formnlierung wurde
öſterrcichiſch-ungariſcherſeits voczeſchlagen.

Die ruſſiſche Delegation nahm dieſe Erklärungen zur Kennt-
nis und ſtellte ihre Auffaſſung daraufhin wie folgt feſt:

Wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß als tatſächlicher Aus
druck des Volkswillens nur eine ſolche Willenserklärung ve-
trachtet werden kann, die als Ergebnis einer bei gänzlicher
Abweſenheit fremder Truppen in den betrefſen-
den Gebieten vorgenommenen freien Abſtimmung
erſcheint. Daher ſchlagen wir vor und beſtehen darauf, daß
eine klarere und genanere Formnlierung dieſes
Punktes erfolgt. Wir ſind jedoch damit einverſtanden, daß
zur Prüfung der techniſchen Bedingungen für die Verwirk-
lichung eines derartigen Referendumsés, desgleichen zur Feſt
ſtellung einer beſtimmten Räumungsfriſt eine Spezial-
t m i ion eingeſetzt wird.

m allgemeinen kann nach dem Verlauf der bisherigenVerhandlungen mit Befriedigung feſtgeſtellt werden, v ſie

ten der vertretenen z über die Regelung der wich-
derart genähert haben, da e Hoffnung au eins eines
Einvernehmens auch in dieſen Fragen begründet

Frankreich lehnt ab!
„Ein indirekter Friedensvorſchlag verdient keine Er

wägung“.
Was vorauszuſehen war iſt eingetroffen: die

imperialiſtiſche Kriegsregiexung Clemencean
lehnt Friedensver handlungen ablSie erklärt durch Miniſter Pichon die Kriegs
fort ſetzung unter allen Umſtänden, ſelbſt wenn
Rußland einen Sonderfrieden ſchließt. Die Wahn
ſinnsparole: Frieden nur durch Sieg“
erhält ihre Gefährlichkeit durch die einmütige Zu
ſtimmung der Kammer, alſo der Volks
vertretung. So kann denn heute ſchon feſt
geſtellt werden, daß die I hntägige r ablaufen
wird, ohne daß die Entente zu Verhandlungen be
reit iſt. Das gigantiſche Morden im Weſten iſt
vorbereitet, das Verbrechen nimmt ſeinen Lauf.

Paris, 27. Dezember. Jn der Kammer interpellierten
Argaines (Radikal) und Sembat (Sozialiſt) über die
Vorgänge in Rußland. Miniſter des eußerp Pichon führte
in ſeiner Antwort u. a. aus: Die Ereigniſſe in Rußland ſtellen
zuſammen mit dem Eintritt der Vereinigten Staaten in den
Krieg die wichtigſten Tatſachen dieſes Krieges dar. Die jetzige
ruſſiſche hat ſich ſelbſt offizielle Beziehungen zu den
Alliierten unmöglich gemacht. Dank den Bolſchewiki befindet
ſich Rußland heute in voller Auflöſung und Deutſchland
bemüht ſich, das Werk der t der ruſſiſchen Militär-
macht fortzuſetzen und einen Abgrund zwiſchen Rußland und
den Alliierten zu ſchafſen. Unſere Kriegsziele ſind in den
wiederholten Erklärungen unſerer Miniſter und in den Tages-
ordnungen des Parlaments bezeichnet: Zuerſt Siegen! (Bei-
fall.) Lloyd George hat es noch geſtern wiederholt: Man er-
bält den Frieden nur durch den Sieg. Siegen warum Für
CEroberungen? Um zu unterdrücken und zu herrſchen?
Mit nichten Um der Welt Frieden, Gerechtigkeit und
Vrüderlichkeit zu ſichern! Die Wiederherſtellung Elſaß-
Lothringens leiſtet Gewähr für einen dauerhaften Frieden.
Wir werden den Krieg erſt dann als gewonnen betrachten, wenn
Deutſchland erklären wird, daß es bereit iſt, einen Frieden an-
zunehmen, der auf der Grundlage der Gerechtigkeit und der
Wiedergutmachung des begangenen Unrechtes begründet iſt.
Die Alliierten wollen auch ein unabhängiges und unteilbares
Polen mit allen Garantien einer freien undmilitäriſchen Entwicklung. Das, was uns von den Feinden
unterſcheidet, iſt das Streben nach einem gerechten und
dauerhaften Frieden. Man begreift leicht, daß Deutſch-
land und Oeſterreich ſich weigern, ihren Frieden ohne Annek-
tionen näher zu er läutern. Die Veröffentlichung der Ge
heimverträge mit Rußland war ein vollſtändiges Fiasko für
Deutſchland, ſie hat nicht unſere quten Beziehungen zu den
ſkandinaviſchen Ländern beeinträchtigen können. Es würde
Rußlands Verhängnis ſein, ſich von den Feinden einwickeln zu
laſſen. An dem Tage, wo man unmittelbar wegen der
Friedensbedingungen an uns herantreten würde, werdenwir ſie mit unſeren Vundesgenoſſen zuſammen prüfen. Ein
ſolcher indirekter Friedensvorſchlag aber verdient nicht, erwogen
zu werden. Entweder werden die ruſſiſchen Verhandlungen
zum Ziele führen, und dann wird dies die Kavitnlation
Rußlands ſein, oder die Verhandlungen werden ſcheitern.
In beiden Fällen wird für uns der Krieg weitergehen. Es be
dentet offenbar einen großen Erfolg für Deutſchland und
Oeſterreich-Ungarn, die Bewequngsfreiheit an unſerer Front zu
beſitzen. Deutſchland hat ſich die unmögliche Aufgabe geſetzt

die Welt zu beſiegen, aber die Welt wird ſiegen, und
dige Franzoſen werden einen beträchtlichen Anteil an dem Siege
jaben.

Darauf nahm die Kammer mit allen 384 abgegebenen Stim-
men eine Tagesordnung an, wonach die Kammer die Er
klärungen der Regierung billigt und im Vertrauen zu ihr zur
Tagesordnung übergeht.

Die Oppoſition der Sozialiſten
hatte keinen Erfolg. Die Sozialiſten hatten folgende Reſolution
eingebracht:

„„Die Kammer iſt überzeugt, daß die ruſſiſche Demokratie
ihrer Formel eines auf dem Selbſtbeſtimmungsrecht der
Völker beruhenden allgemeinen Friedens ohne Annektionen
und Entſchädigungen tren bleibt. Sie erſucht die Regierung,
unverzüglich in dieſem Sinne die Reviſion der in der Ant-
wortnote unſerer Verbündeten an Wilſon vom letzten Junk
enthaltenen er zu veranlaſſen. Sie verlangt die
r r er Geheimverträge und erklärt, daßſie künftig nur die vom Parlament ratifizierten Abmachungen
als gültig anerkennen wird.“

Die Sozialiſten verlangten, daß über dieſe Reſolution
zuerſt abgeſtimmt werden ſolle. Die Kammer lehnte das mit
411 gegen 99 Stimmen ab, worauf dann die Oppoſition nicht
gegen die Vertrauenstagesordnung ſtimmte. Sie enthielt
ſich der Stimme und ſoll 37 Sozialiſten und 16 Mitglieder
bürgerlicher Parteien umfaßt haben. Da die Kammer 600 Mit-
glieder zählt, müſſen die Stimmenthaltungen noch zahlreicher
geweſen ſein.

Bemerkenswert iſt, daß auch in der ſozialiſtiſchen Reſolution
nicht gefordert wird, ſofort in Friedensverhand lungen
einzutreten Die franzöſiſchen Regierungsſozialiſten
treiben ihre Kriegspolitik weiter und die konſequenten
re rwatder können ſich in ihren Reihen noch nicht durch
etzen.
Schließlich aber wird die Kammer noch einmal zu der Ein-

ladung der ruſſiſchen Regierung Stellung nehmen, wenn erſt
die Ententeregierungen über ihre Antwort (oder eventuelle
Nichtbeantwortung) entſchieden haben werden. Nach Pichons
Erfolg iſt freilich kein anderes Ergebnis zu erwarten. Solange
die Volksmaſſen a Regierungen ertragen, treiben die

Herren das K e hDie Auslegung durch vie Kriegspreſſe.
Paris, 28. September. Die Pariſer Blätter betrachten die

Erklärungen der Mittelmächte in Breſt-Litowſk als eine
vlatoniſche Ehrenerweiſung gegenüber den ruſſi-
ſchen Grundſätzen, abgegeben in ſcheinheiligen Wendungen, die
den Mittelmächten erlauben, eine ihnen unbequeme Auslegung
zu umgehen.

Neutrale ſozialistiſche Urteiſle.
Stockholm 27. Dezember. Die Antwort der Mittelmächte

auf die ruſſiſchen Friedensbedingungen macht in den neutralen
Staaten auf ententefreundliche Kreiſe ſtarken Eindruck. Be-
ſonders beachtet wird überall das Urteil des Sozialdemo-
kraten, in dem es heißt, es erſcheine ausgeſchloſſen, daß die
Entente ohne weiteres einen ſolchen Vorſchlag von der Hand
weiſen könne. Dann fährt Sozialdemokraten fort: Die Entente
hat innerhalb des letztvergangenen Jahres den imperialiſtiſchen
Kräften in ihren leitenden Ländern ſo großen Spielrgum ge-
laſſen, daß eine Aenderung durchaus an der Zeit iſt. Die
leitenden Staatsmänner der Entente haben es unterlaſſen, jene
Reviſion ihrer Kriegsziele vorzunehmen, die nach der Ent-
hüllung gewiſſer heimlicher Verträge nötig geweſen wäre und
vom ganzen revolutionären Rußland verlangt wurde. Jetzt
einen derartigen Vorſchlag bloß mit einem kalten und blanken
Nein zu beantworten, wäre bei der gegenwärtigen Weltlage in
den Augen aller Völker der Welt ſowohl verbrecheriſch wie
töricht.

Amſterdam 27. Dezember. Die ſozialdemokratiſche Zei
tung Het Volk ſchreibt: Es hängt, jetzt von der Haltung der
Weſtmächte ab, ob auf den erſten Schritt zu dem Frieden weitere
folgen werden. Es läßt ſich nicht leugnen, daß eine Bewegung.
die den Bedingungen der Mittelmächte entgegenfäme, von der
ganzen Welt mit grer Freude begrüß: werden würde. Die
Friedensparteien in England und Frankreich werden von ihrer
durch die jüngſten Ereigniſſe geſteigerten Macht zweifellos den
beſten Gebrauch machen. Die Verſicherungen Deutſchlands und
ſeiner Bundesgenoſſen klingen günſtiger, als je, und wenn ihre
Feinde ſich ſetzt weigerten, würde ſie ein Vorwurf treffen, der
auch für die beſte Sache verhängnisvoll ſein würde.

Oeutſcher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 29. Dez. 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jn einzelnen
Abſchnitten der flandriſchen Front, ſüdlich von der Scarvpe, bei
Ergincourt und Connelien nahm die Feuertätigkeit gegen Abend
zu. Oeſtlich von Nieuport und bei Ppelkapelle ſcheiterten mehr-
fache engliſche Erkundungsvorfſtöße.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Nördlich von
Courtecon drangen Anfklärungsabteilungen in die franzöſiſchen
Linien und brachten einige Gefangene zurück.

Oeſtlicher Krie m Nichts Neues.Mazedoniſche Fran m Prespa-Sec, nordweſtlich
von roffir und am Doiranſee zeitweilig rege Artillerie
tätigkeit.

Jtalieniſche Frount. Ein italieniſcher Angriff gegen
die Höhen öſtlich vom Monte Tomba ſcheiterte in unſerem Feuer.

(W. T. B.)

Friedensverhandlungen und Preismilderung.
Berlin, 29. Dezember. Ueber den Rückgang der Preiſe

im Oſten heißt es in den Meldungen aus Königsberg, infol
der Friedensverhandlungen mache ſich an der Grenze, ſowie
den benachbarten beſetzten Gebieten ein ſtarker Preisſturz
für viele Artikel ſehr bemerkbar. Die hohen Preiſe
Nigarren, Spiritnoſen, Tee und Kaffee kämen ins Wanken.
Howno und Grodno ſei der Preis für Kaffee und Tee für dasPfund um 4 Mark und mehr u



Bomben auf Nannheim, S.Engliſche Flieger bewarfen am gen
abend rie offene Stadt Mannheim mit Bonitben. Keinerler
militäriſcher Schaden. Zwer Perſonen wurden getötet und zehn vis zuötf verletzt, darunter keine Militär
perſon, dagegen franzöſiſche Kriegsgefangene. Ein Fluwurde in der Pfalz zum Ntedergeken gezwungen, die Jnſaſſen

wurden gefangen genommen.
Engliſche Mannſchaftsvermehrung. London, 28. Dez. Der

Daily Chronicle meldet: Das Kabinett 47 den Antrag des
Kriegsamtes auf Neueinſtellung von 1 illion Engländern
arm Die Asdehnung der Wehrpflicht wird zwer Jahres

aſſen umfeſſen. Außerdem ſollen 38 900 Reklamierte inner-
halb Monatsfriſt einverufen werden.

Kämpfe in den portnugteſiſchen Kolonien. Liſſabon, N. De
zember. Amtlich wird aus Mozambique gemeldet: 2000
Deutſche eroberten nach dreirägigen Kampfe den Hknia,
der von 250 Portugieſen beſetzt war, und nahmen den Befehls-
haber und 25 andere gefangen. Die portugieſiſchen Verluſte be
ragen 40 Mann. Die Deutſchen ließen die Gefangenen am

nächſten Tage wieder frei.
Verſenkungen. Zerlin, W. Dezember. Jn geſchickt und

ſchweidig durchgeführten Angriffen gelang es einem unſerer
N- Bote in der Jriſchen See innerhalb von fünf Tagen 18 500
Br. R.-T. Schiffsraum zu vernichten. Sämtliche Schiffe waren
große Dampfer. Einen von ihnen ſchoß das N-Boot aus einem
ſtark geſicherten großen Geleitzuge heraus. Ein anderer
Dampfer von etwa 5000 Br.-R.-T. hatte anſcheinend Spreng-
ſtoff geladen; unter auffallend heftiger Detonation und ſtarker
Feuererſcheinung verſchwand der größte Teil des Schiffes
augenblicklich, nur das in Weißglut gerauchte Heck war noch
wenige Minuten ſichtbar. (Amtlich.)

kine militärische Betrachtung.
Herr Oberſt a. D. Gädke behandelt im fol-

genden Aufſatze das verfloſſene Kriegs-
jahr von ſeinem militäriſchen Stand-
punkt, ebenſo gehen ſeine Schlüßbemerkungen
über den Ausblick auf das neue Jahr von
den gleichen militäriſchen Geſichtspunkten aus
Wir nehmen dazu aus bekannten Gründen

keine Stellung. Herr Gadke ſchreibt:
An Wetrhnachten 1917 haben die Friedensverhand-

lungen zwiſchen den verbündeten Mittelmächten und Ruß-
land begonnen; ſie ſteigen, wie es ſcheint, unter einem günſtigen
Sterne. Wir dürfen um ſo mehr boffen, als die Regierung der
Bolſchewiki, die darauf eingeſchworen iſt, dem ruſſiſchen Volke
den inbrünſtg erſehnten Frieden zu bringen, ſich befeſtigt.

Vor einem Jahre war Bukareſt gefallen, das Rumänen-
reich zuſammengebrochen, der Anſturm der Ruſſenheere damit
zugleich gebrochen und in eine unſchädliche Richtung abgelenkt.
dem gewaltigeren Sturm der Weſtländer ein Halt geboten.
Aber ihre Siegeshoffnung wer nicht gebrochen.

Jetzt erſt hatte England ſeine militäriſche Kraft voll ent-
wickelt, ſeine techniſchen Hilfs nittel ins Rieſenbafte geſteigert;
Frankreich und Ftalien, durch England und die Vereinigten
Staaten nunterſtütt, rüſteten mit aller Macht. Es galt den
letzten Maſſenangriff im Weſtren, während ſtarke Streitkräfte
der Mittelmächte im Oſten gefeſſelt blieben. Auch in Aſien
ſetzte England große Heere in Bewegung, um dort ſeine Sonder-
ziele auf Koſten der Türkei zu erkämpfen. Dann traten aus
Anlaß unſeres verſchärften U-Boot- Krieges die Vereinigten
Staaten in den offenen Krieg gegen uns ein, und alle die ab-
hängigen Exiſtenzen der Völkergemeinſchaft wurden mit
ſchärferem oder gelinderem Zwange genötigt, ihrem Berſpiele
zu folgen. Manchen trieb anch nur der Leicheninſtinkt der
Hyine.

Auch das deutſche Volk ſvannte der großen Gefahr gegenüber
ſeine letzten Kräfte an, es hat an Opferwilligkeit und Arbeits-
leiſtung, an Heldenmnut, an Erfindungsgabe und Organiſation
mehr als je ein Volk in der Geſchichte getan. Am 2. Dezember
1916 wurde das Geſetz über den Hilfsdienſt vom Reichstage ver-
abſchiedet. Aber es mußte eine geraume Zeit vergehen, ehe die
deutſche Kraftanſpannung der feindlichen gegenüber aus-
gleichend auftreten konnte, die ſich auf eine vierfach überlegene
Volkszahl ſtützte.

Die erſte Halfte des Jahres 1917 waren wir daher im weſent-
lichen auf die Verteidigung mit weitaus ſchwächeren Kräften
gegen außergewöhnlich ſtarke angewieſen. Da verlegte Hinden-
burg die deutſche Stellung im Weſten von der Somme rück-
wärts, gewann Zeit und durchkreuzte die Pläne der Feinde.
Glücklicherwerſe erwies ſich wäbrend des ganzen Verlaufes des
Jahres die militäriſche Kraft der Vereinigten Staaten als
winzig im Verhältnis zur Größe ihres Mundwerks. Die ruſ-
ſiſche Revolution aber die einen ſchwachen Zaren ſtürzen ſollte
nahm einen ganz anderen Verlauf. als die Machenſchaften ihrer
Urheber gewollt. Das ruſſiſche Heer, durch den Kampf der
friedensſehnſuchtigen Maſſen gegen die kriegsluiſternen Führer
aus dem feſten Gefüge geraten, ſchied aus dem Kampfe gegen die
Mittelmächte zungchjſt aus und holte ſich ſpäter ſo ſchwere
Niederlagen, daß der Wunſch nach Frieden ungeſtüm zum Ziele
drängte und aller inrteren Feindſchaft Herr wurde.

Trotzdem blieb der Kampf im Weſten ein furchtbar ſchiverer
Jm Artois, an der Aisne, in der Thampagne drangen die Ge-
walthaufen der Engländer und Franzoſen vom 9. April an,
am Jſonzo die vermehrten Scharen Tadornas vom 14. Mai an
gegen die Heere der Mittelmächte ungeſtüm vorwärts. Weos
man mit der Waffe ſchaffen konnte, was der Menſchengeiſt an
furchtharſten Zerſtörungsmitteln zu häufen vermocht, war mit
größter Uinſicht vorbereitet, um den Sieg der Gegner ſicher zu
machen Durch Monate hindurch zogen ſich die erbitterten
Kämpfe, die zithlloſe Opfer forderten. Als ſie dort die Hoff-
nung auf einen entſcheidenden Sieg endqültig fallen laſſen
mußten, warfen ſich die Englnder vom 14. Juli an ſüdlich
rern, von 31i. Juli an h.iuptſächlich nordweſtlich Mern mit
ſtarker Macht und ihrer überlieferten Zähigkeit auf Flandern,
um dort die Küſte zu genunnen und die unbequemen Stützpunkle
unſeres U-Boot- Krieges in ihre Hand zu bringen. Jhr Ober
feldherr war des Erfolges ſicher und ſagte ſeinen raſchen Ein-
zug in Brüſſel voraus. Aber das verzweifelte Ringen recht-
fertigte auch diesmal wieder das ſtolze Vertrauen des An-
greifers nicht. Er rühntte ſich zwar ſeiner Siege; aber den
Sieg in der Schlacht hat der nicht errungen, der einigen Raum
gewinnt, ſondern nur, wer den Zweck und das Ziel ſeines An-
griffes erreicht hat. Das glückte dem Gegner niemals; auch,
dieſe Schlacht von fünfmonatlicher Dauer mußte erfolglos um
die Mitte des November abbrechen.

Schon vorher war die Zeit reif geworden für die großen
deutſchen Gegenſchläge, die uns nach allen Seiten Raum ver
ſchafften für den entſcheidenden Kampf im Weſten,
der noch aus ſteht. Kein Fachmann kann ohne Bewunderung
der ruhigen und zielbewußten Kraft der deutſchen Heeresleitung
in der zweiten Hälfte des Jahres 1917 gegenüberſtehen. in der
Schlag auf Schlag die Vorbedingungen für den Schlußkampf
geſchaffen wurden. Es war der große Umſchwung, die Welten
wende dieſes Krieges, aus der ſich die Morgenröte eines neuen
Friedens erhob. Jch brauche nur die Namen Zaloſza, Tarnovol,
Stanislaus, Focſani und dann die großen Erinnerungen von
Riga, Jakobſtadt, Dago-Oeſel in unſer Eſedächtnis zurückrufen.
Weit größer noch, als der materielle Erfolg war ihr ſeeliſcherSee auf die Stimmung unſerer Feinde und beſonders auf

ten wachſenden Friedenstvillen des großen ruſſiſchen Volkes,
gs kein ernſthaftes eigenes Jntereſſe von unſerem tapferen
olke trennt.

D

„meldet, ſtehen jetzt zum

her viere n des et iſchen Heeres
die e iaufs höchſte erſchüttert und iſt, wie der Verlauf des

interfeldzuges in Eis ſtarrenden Alpen zeigt, noch
trotz ger Hilfe der ichen Bundesgenvſſen nicht wieder her
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Nun begann die zweite große Umwäl in Rußland am
7. November des Jahres. die der heuchleriſchen Herrſchaft der
Kerenſki, Terestſ Korn und Kaledins ein Ende
bereiteie und die Bolſchewiki an die Spitze der Regierung
brachte, eine Wirkung zugleich der Friedensſehnſucht und des
Landhungers der endlich frei gewordenen ruſſiſchen Maſſen
und der ſiegreichen Schärfe des deutſchen Schwertes. Mit ent
ſchloſſenem Willen wandte ſich Rußland von ſeinen Verbünde-
ten ab, bereit, einen ehrenvollen Frieden, wenn dieſe es nicht
anders wollen, auch ohne fie zu ſchließen.

Welch hoffnungsvöller Begenſagy zwiſchen dem 22. Dezember
1917 und jenem 12. Dezemſer 19 wo das deutſche Friedens-
angebot von den Gegnern böhniſch zurückgewieſen wurde, wo
ſie als eines ihrer Kriegsziele verkündeten, daß Deutſchland
auch nach dem Frieden noch aus der Gemeinſchaft der Völker
ausgeſchieden ſein ſolle. Jetzt ſteſſte das volksreichſte und an
Bodenſchätzen unerſchöpfliche Glied aus dem Kreiſe unſerer
Gegner als eine ſeiner Friedensbedingungen die Forderung
auf, daß ſobald als möglich die wirtſchaftlichen und kulturellen
Beziehungen zwiſchen dem Bunde der Mittelmächte und Ruß-
land wieder aufgenommen werden ſollten. „Vernunft fängt
wieder an zu ſiegen und Hoffnung wieder an zu blühen.“

Der Schrei Lloyd Georges nach mehr Männern zeigt, wie
gewaltig der Umſchwung in militäriſcher Beziehung iſt, die
Vorgänge aber in Frankreich und Jtalien kündigen die begin-
nende Zerſetzung an. Vor jedem Zuſammenbruch pflegt ſich
der Terrorismus der bisher regierenden Partei, die von der
Niederlage alles zu fürchten hat, in verdoppelter Gewalttätig-
keit zu entladen. Die Welt iſt durchaus reif für den Frieden,
nur die Fanattker wollen es nicht ſehen.

Darum werden alſo dem deutſchen Volke auch im neuen
Jahre noch ſchwere Kämpfe nicht erſpart bleiben aber die Lage
hat ſich derart verändert, daß wir ihnen mit gutem Vertrauen
auf einen günſtigen Ausgang entgegenſehen dürfen. Unſer
Rücken iſt, vorläufig und wie wir boffen, für immer, frei, wir
können unſere Front nach einer Seite nur wenden und
unſere geſammelte Kraft einfetzen, um dort unſere Gegner
von der Notwendigkeit zu überzeugen, der Menſchheit den
Frieden wiederzugeben. Für ſie aber ſchwindet die Hoffnung
auf amerikaniſche Waffenbilfe wie ein Trugbild in immer
weitere Ferne, ſchon werden die engliſchen Tochterſtagten
ſchwierig, und die wirtſchaftliche Not beginnt anzuſchwellen.
Sie werden ihr gewagtes Spiel verlieren.

Wir treten in das Jahr 1018 mit der ſegensreichen Hoffnung
ein, daß die nächſte Weihnacht nicht mehr widerhallen wird von
dem Eebrüll der ſtählernen Geſchütze, ſondern von dem Jnbel-
klang der ſtählernen Glocken: Freude dieſem Land bedeute
Friede ſei ihr erſt Geläute“

Zur Kriegslage in Jtalien.
neber den Wiederanfbau des italieniſchen Heeres berichten

die Kriegsberichterſtatter der bürgerl. Blätter: „Entgegen der
in letzter Zeit in der Ententepreſſe oft wiederkehrenden Be
hauptung italieniſcher Militärkritiker, daß die Piave-Linie nur
als Proviſorium gedacht ſei, laſſen die tatſächlichen Verhältniſſe,
wie die jüngſten Ereigniſſe an der Front erkennen daß die
Italiener ihre jetzige Stellung als dauernde Widerſtandslinie
ketrachten. Jhre Aufſtellung folgt jetzt vom Meere an dem
Laufe der Piave, geht dann ins Grappamaſſiv über und führt
über den Südteil und durch die teſſiniſchen Alpen zum Garda-
ſee. Auf dieſer Front hat der Gegner alle ſeine verfügbaren
Streitkräfte eingeſetzt. Die untere Piave hält die berühmte
dritte Armee des Herzogs von Aoſta, die früher Trieſt erobern
wollte. Zwiſchen dieſe und die vierte italieniſche Armee, die
das Grappamaſſiv verteidigt, ſind engliſche und franzöſiſche
Hilfskräfte eingkeſchoben, die damit gerade die Verteidigung des
Piaveabſchnitte um den Montello übernommen haben. Die
verhältnismäßig kurze Front geſtattet den Ftalienern überall,
ihre Kräfte tief und dicht zu ſtaffeln. Jm Raume zwiſchen
Brenta und Piave taucben täglich neue Formationen auf, mit
denen ſie ununterbrochen zu Gegenangriffen anſetzen. Die
Haltung der italieniſchen Soldaten muß wieder rückhaltlos an
erkannt werden. Die Anzeichen der Demoraliſation, die ſich
während der Verfolgungskämpfe bereits bemerkbar machten,
ſind allem Anſchein nach völlig geſchwunden. Die Verluſte ſind
durch Neuaufſtellungen und Einreihnng auch der Achtzehn-
jährigen ausgeglichen. Die ſchweren Materialverluſie, ins-
beſondere an Artillerie, wurden durch die Hilfe der Entente
wieder teilweiſe erſetzt. Neuanfteilung der Mannſchaften, ein
gründlieher Wechſel in der Beſahung der unteren Kommandos,
eine weitgehende Verſchiebung der Gliederung der Formationen
ſcheinen ebenfalls günſtigen Einfluß ausgeübt zu haben. Sicher-
lich ſtellt die italieniſche Armee noch immer einen ſtarken,
Achtung gebietenden Gegner dar.

Der Secolo meldet aus dem Haupiquartier: Die end
göltigen neuen Stellungen des italieniſchen Heeres
ſind bezogen. Die Widerſtandslinie gilt allgemein für unein-
nehmbar. Jtalien erwortet mit Vertrauen und Hoffnung das
Frühiahr und das Eintreffen der amerikaniſchen Hilfe. Beide
werden Jtalien Befreiung und Frieden bringen.“ Der
Corriere meldet: „Eine italieniſche Offenſive iſt nicht wahr
ſcheinlich. Hauptaufgabe der alliierten Heere iſt, den Feind
vom Betreten der lombardiſchen Ebene fernzuhalten.“

Der Schutz Venedigs. Wie die A. P. von der unteren Piave
Schuße von Venedig Hunderte von

ſchwimmenden VBotterien in den Lagunen und fahren Motor-
boote mi* Maſſhinengewehren hin und her, während an der
Mund ung der Piave große Teile der italieniſchen Flotte 2Wacht
halten.
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Friedensgeneigtheit?
Der politiſche Mitarbeiter der Jtalia ſchreibt, die fünf Reden

des Miniſterpräſidenten Orlando in den Geheimſitzungen
der Kammer hätten keinen Nweifel mehr gelaſſen, daß Orlando
die früheren imperigliſtiſchen Kriegsziele Jtaliens nicht mehr
verteidige und zu einer ſofurtigen Liquidiernng des Krieges be-
reit ſei, allerdings nur in Uebereinſtimmung mit den Alliierten.

Die Denkſchrift des italieniſchen Finanzminiſters iſt
inſofern beſonders bemerkenswert, als darin das neue Finanz-
jahr 191819 bereits als Friedensjahr behandelt wird.

Rußland.
Weitere Selbſtändigkeits bewegung. Ein Telegramm aus

Minſkeieilt mit, daß dort die Rada der weiß ruſſiſchen
Republi? zuſammenberufen worden ſei, welche die Abſicht
habe, ein Manifeſt zu erlaſen, in dem die Unabhängig-
keit dieſes neuen Staates erklärt werden ſoll.

27. Degember,Die Kämpfe iw Süden. Petersburg.
Unter den Koſgken herrſcht Demoraliſation. Die Front
iruppen weigern ſich, gegen die Regierungstruvpen vorzugehen.
Eine Diviſion in der Umgebung des Bahnbofs Alexandrowſk
legte die Waffen nieder. Ihr Beiſpiel wurde von anderen
Regiwentern befolgt. Jn der Racht vom 28. zum 24. Dezember

i

engſter Kreiſe zurück.

menter
angeſchloſſen

Charbin. Reuter erfährt von m der japaniſcher Tnach den keyte San chineſiſcher
ruppen mit frechterhaltung der Ordnung in erein

hr die Hälfte der ruſſiſchen Garni on in

Charbin, ſamt auf 3000 Mann beziffert, hot ſich
Trotzki erli teuenfremden Leapren die 2 e Befeht, keinen
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Der Bolſchewismus in Amerika.
r Die Times meldet aus Waſhing-ton: nerikaniſche Regierung beſitzt Beweiſe dafür,

daß die L der Bolſchewiki nach Amerika übergegriffen
haben. Obwohl die amerifmiſ be Regierung nichts gegen eine
ſggalimſhe Probaganda einzuwenden habe, die die Krieg-
ührung nicht behindern, und obwohl die Lebensfreiheit, ſoweit

ſie mit der nationalen Sicherheit zu vereinbaren ſei,
erhalten werden ſfolle, hat Wilſon doch wiſſen laſſen, daß er
ſofort draſtiſ aßregeln ergreifen würde, wenn dem Geſetze
bewaffneter Widerſtand geleiſtet werde oder wenn die Agita
toren ſich gewaltſamer Mittel bedienen ſollten

Kein Zweifel: Herr Wilſon wird mit Gewalt zuſchlagen,
wenn ſich die arrerikaniſchen Arbeiter erdreiſten ſollten, die
Macht der GeldſackVourgeoiſie anzutaſten oder gar ſelber nach
der politiſchen Macht greifen ſollten. Aber auch Wilſons Regi
ment iſt nicht für die Ewigkeit geſchaffen

Amerikaniſche Kriegsbegeiſt:eung. Nach r Nach
richten ſo meldet W. T. B, meunterten Anfang Ok-
tober im Lager Bronyan. bei Neuvork drei imenter, die
ſich weigerten, fur England und Frankreich zu kämpfen.

TenerungsEmpörungen. Aus Waſhington kommt die Mel
dung, daß in Chikago, Baltimore und Neuyork,
ſowie in andern Hrotzſtädten Nordamerikas Teuerungs-
krawalle ausgerrochen und blutig unterdrückt wor
den ſind. In Chikago iſt die Lage beſonders geſpannt, da der
Vürgermeiſter, deſſen ententeſeindliche Geſinnung bekannt iſt,
keinerlei Maßnahmen zur Linderung der Not unternommen hat
und erklärte, da Waſhington die Not heraufbeſchworen habe,
müſſe auch die Waſhingtoner Regierung für Hilfe ſorgen.
Die Zahl der internierten Deutſch- Amerikaner
iſt nicht ſehr groß, lediglich bekannte politiſche Führer wurden
verhaftet.

Vierzig Millionen unter Waffen
Die Army and Navy Gazette vom S. 12. ſchreibt: Das

Kriegsamt der Vereinigten Staaten hat ausgerechnet, daß rund
40 Millionen Soldaten am Weltkriege teilnehmen, die ſich fol
gendermaßen auf die Kriegfuhrenden verteilen:

Verbandsmächte 27 500 000 Mann
Mittelmächte 10 600 000 Mann
Flottenbeſatzungen 2 000 000 Mann

Die Stärke der einzelnen Nationen iſt: Deutſchland
000 000 Mann, OeſterreichUngarn 3 000 000 Mann, Bulgarien

300 000 Mann, Türkei 305 09) Mann, Rußland 9 000 000 Mann,
Ja 6 000 090 Mann, Großbritannien 5 090 000 Mann,
Jralien 3000 900 Mann, Javan 1 400 000 Mann, Amerika
1000 000 Mann, China 541 000 Mann, Rumänien 320 900 Mann,
Serbien 300 000 Mann. Belgien 300 000 Mann, Griechenland
300 000 Mann, Portngal 209900 Mann, Montenegro 40 000
Mann, Siam 36 000 Mann, Cuba 11000 Mann, Liberia 400

Bloße Attrappen.
Dem deutſchen Volke iſt eine n n r

worden. Unter allerband Gemunkel und Gefunkel erblickten
Gutgläubige in dem Ausgang der letzten „Kriſe“ ſo etwas wie
eine „Weltwende“. Auf dem Marſch zur Demokratie war der
„Rubikon“ überſchritten. Der Vorwärts beſcheinigte es ſchwarz
auf weiß in Sperrdruck, daß in Deutſchland eine Umgeſtaltung
der inneren Verhältniſſe erfolgt ſei, die uns „in gleiche
Schulterhöhe mit den andern Völkern ſtellt“. Natürlich durch
das Verdienſt der abhängigen Sozialdemokratie, die zur rechten
Zeit das Rechte getan hatte, indem ſie hre Grundſätze revi
dierte und ihre Taktik auf weiſes Maßhalten richtete. Die
Weltgeſchichte wäre in Deutſchland ſtecken geblieben, wenn
Philipp Scheidemann nicht immer wieder mit erhobenem
Finger den Reichskanzler dienſtbefliſſen darauf aufmerkſam
gemacht hätte, welche Minute der Zeiger an der Uhr weiſe.

Alſo: es iſt erreicht! Deutſchland darf ſich der Anfänge zur
„Parlamentariſierung“ rühmen. Eine Parlamentariſierung
eigener Art, die ſich natürlich zum Wohle des deutſchen Volkes
himmelweit von dem parlamentariſchen Regierungsſyſtem des
faulen Weſtens unterſcheidet. Nicht als ob die Mehrheit des
Reichstages die leitenden Regierungsmänner ſtelle, und als
ob der Wille des Reichstages für dieſe bindend ſei. Bewahrel!
Wo bliebe dann das Recht der Krone, deſſen Hut auch für
Programmrepublikaner oberſtes Gebot iſt? Nein, es bleibt
dabei, wie Heinrich Heine geſungen:

Des römiſchen Reiches Kinderſtube
Jſt keine römiſche Mördergrube!

Nicht einmal für altersgraue Privilegien. Aber es iſt „ein
engeres und vertrauensvolleres Verhältnis zwiſchen Krone und
Parlament“ hergeſtellt worden. Das aber auf dieſe Weiſe.
Der Kaiſer hat führende Parlamentarier in die höchſten
Regierungspoſten berufen. Als Parlamentarier ſind nicht nur
der neue Vizepräſident des preußiſchen Miniſteriums, der
rechts- nationalliberale Herr Friedberg anzuſprechen und der
Herr v. Payer, der rechts-volksparteiliche er des
Reiches. Auch der Graf Hertling der als bayriſcher Miniſter

räſident nie vergeſſen hat, daß er früher ein Führer des
rechten Zentrumsflügels war, und den wir für raktervoll
genug halten, daß er dies auch als Reichskanzler nicht vergeſſen
wird. Der ausgewechſelte Reichskanzler hat ſich vor ſeinem
Amisantritt, aber, wie es ſich gebührt, erſt nach ſeiner Er
wählung durch den Kaiſer, huldvoll mit den Vertretern der
Mehrheitsparteien unterhalten und ſich ihre Wünſche und Auf-
faſſungen vortragen laſſen. Der Reichstag wird fürderhin eine
entſcheidende Macht ſein. So hörten wir's.

Nun haben wir die „parlamentariſierte“ Regierung wochen-lang an der Arbeit geſehen. Jn verantwortungs ſchwerſten
Tagen, in denen es um den Frieden geht und um die Erneue-
rung der inneren Verhältniſſe. Der mit der Reichsregierung
zuſammenwirkende Reichstag hat den beſchworenen Willen zur
Macht energiſch betätigt. Nachdem er der Regierung volles
Vertrauen ausgeſprochen und ihr neue 15 Milliarden Kriegs
kredite bewilligt hatte, das Ja der i Sozialdemokraten fehlte dabei nicht ſchaltete er ſich ſelbſt aus,
indem er ſich gegen den Widerſpruch der beiden ſozialdemo
kratiſchen Fraktionen vertagte. Jn der Zeit, wo die ruſſiſche
Revolution das Tor zum Frieden weit aufgeriſſen n und
die Regierung immer wieder einer eindeutigen, ſcharf umriſſe-
nen Kriegszielerklärung aus dem Wege gegangen war. Die
zehntägige Waffenruhe iſt abgeſchloſſen worden, ein 28tägiger
Waffenſtillſtand hat ſich ihr angeſchloſſen, Friedensver
lungen wurden eingeleitet, und die Vertreter des deutſchen
Volkes weilen fern von Madrid, bei Muttern! Doch das
Recht, die Macht der parlamentariſchen Volksvertretung iſt
glorreich gewahrt Der Reichskanzler wen die t
rorſtände, der Hauptausſchuß wird tagen, vielleicht 's noch
einmal einen Siebener-Ausſchuß, berühmten Angedenkens,Das paxlamentariſche h ſich aus der Deſſen lichen
n die kammer vertraulicher Verhandlungen engerx und

Parlamentarismus.
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Eineriedensverſammlung der gen aldemokraten in
rlin wurde vom Poligzeipräſi enehmigt, von dem

Generalkommando verboten. Die Vaterlandspartei ſetzt ihre
kriegs i Agitation in Wort und Schrift ungeſtört fort.
Ger eordnete Scheidemann durfte mit dem Segen der Re
cerung nach Stockholm reiſen, den Vertretern der unabhängi-
en Sozialdemokratie verweigerte man wie im

rdnetenhaufe feſtgeſtellt wurde die Päſſe nach der
nämlichen Stadt, wo ſie mit Delegierten der Volſchewiki zu
ſammen für den Frieden wirken ſollten.

Wir haben eine re Regierung, deren Leiter
ſich als Miniſterpräſident von Preußen zu einer raſchen und
lohalen Durchführung der ahlrechtsreform ver
pflichtet hat. Die „parlamentariſierte“ Regierung Preußens
hat aber Vorlagen eingebracht, die den einen Schritt nach vor
wärts, den das gleiche Wahlrecht bedentet, mit fünf Schritten
nach rüclwärts verquicken, und die obendrein wichtigſten Forde-
rungen des Volkes unberückſichtigt laſſen: die Forderungen desrauenwahlrechts, der e des Wahlrechtsalters, der
eueinteilung der Wahlkreiſe. Die „parlamentariſierte“ Re

gierung hat durchblicken laſſen, daß ſie ſich auch von den ge
machten Zugeſtändniſſen an demokratiſchem Recht noch ab-
dingen laſſen wird. Sie hat nicht Worn ganzen Einfluß gegen
die Verſchleppung der Wahlrechtsreform in die Wagſchale ge
worſen. Und ſchlimmer und kennzeichnender als alles: ſie
el die Kräfte, deren geſchichtliche Aufgabe es iſt, ein wirk
lich demokratiſches Wahlrecht zu erobern. Sie hindert die
Aktion der unabhängigen Sozialdemokratie zur Erweckung und
Sammlung der proletariſchen Maſſen für den Anſturm gegen
das Zwinauri des Dreiklaſſenwahlrechts. Nicht genehmigt
tourden die Verſammlungen dieſer Partei, in denen die Wahl-
rechtsfrage b handelt werden ſollte, nicht einmal jene Ver-
anſtaltungen, in denen die preußiſchen Landtagsabgeordneten
zu ihren Wählern zu ſprechen gedachten! Nicht genehmigt
wurden die Verſammlungen, auf deren Tagesordnung dieForderung des Frauenwahirechts ſtand, nicht bloß die Ver

ſammlungen der ungabhängigen Sozialdemokratie, auch jene
der radikalen bürgerlichen Frauenrechtlerinnen.

Die Weihnachtsgeſchenke zur „Parlamentariſierung“ und
„Demokratiſierung“ Deutſchlands u Weihnachtsattrappen

(Frauenbeilage der L. V.)

Zeitungsverbote.
Die alldeniſche Deutſche Zeitung iſt wegen eines

Artikels des Rehisanwalts Claß für drei Tage verboten wor-
den. „Mußte“ ſie verboten werden? Eine freundliche An-
rage an die alldeutſch-konſervative Preſſe, die jüngſt berichtete,
aß der Vorwärts wegen unverantwortlicher Hetzereien uſw.

verboten werden „mußte“! An dieſem Schandſpiel hat ſich
zuch die Leipziger Schweſter der Deutſchen Zeitung, die Neueen Nachrichten, lebhaft beteiligt. Die Leipziger Volkszeitung

emerkt dazu: „Blätter, die ein Zeitungsver
d wohl nur in Deutſchland möglich.

ie ſozialdemokratiſche Weſtfäliſche Allgemeine
Volkszeitung in Dortmund wurde vom ſtellvertreten-

Generalkommando des 7. Armeekorps in Münſter auf ſechs
e vom 24. bis 31. Dezember verboten.Rachträglich iſt das Verbot der Zeitung auf die Zeit vom

27. bis 31. Dezember eingeſchränkt worden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 29 Dezember 1917.

Steht tren zum Volksblatte!
Zwei Tage noch, und ein Jahr verſinkt wieder in den Schoß

der Ewigkeit, ein neues beginnt! All' die mannigfachen Wünſche
und Hoffnungen, die ſich ſonſt mit dem Jahreswechſel ver
knüpfen, vereinigen ſich diesmal in das eine große Sehnen der
aus Millionen von Wunden blutenden Menſchheit: daß uns das
neue Jahr nun endlich doch den Frieden bringen möge!
Freilich, mit dem bioßen „Wünſchen“ allein iſt da nur wenig
getan, wenn Wünſche und Gedanken nicht zugleich bewußt in
friedenfördernden Tat kräften lebendig fortwirken. Alle
Kräfte, die in der Richtung der baldigen Beendigung des
grauenvollen Völkergemetzels und der Herbeiführung eines
Dauerfriedens auf der Grundlage der Völkerverſtändigung
wirken, müſſen unabläſſig gefördert und geſtärkt werden!

Und wer wirkt wohl unerſchrockener und unermüdlicher für
den dauernden Völkerfrieden, als die unabhängige ſo-
zial demokratiſche Arbeiterſchaft! Sie würde
das noch viel entſchiedener und nachdrücklicher tun, wenn ihrer
Bewegungsfreiheit nicht durch die bekannten Umſtände Feſſeln
angelegt wären! Jeder aber, der die Preſſe der Unabhän-
gigen Sozialdemokratie, in Halle das Volksblatt, als Be
zieher und Leſer unterſtützt, arbeitet dadurch mit für den Frie
den. Denn in der Zahl der ſozialdemokratiſchen Zeitungsleſer
kommt ein Stück entſchiedenen Friedenswillen zum Ausdruck.
Dieſer Friedenswille wird um ſo eher zu einer unwiderſteh-
lichen Macht werden, je planmäßiger und zielbewußter er ſich
äußert. Iſt ſo jeder Bezieher und Leſer des Volksblattes ſchon
ein Helfer am Friedenswerk, ſo wird er es noch um ſo mehr,
wenn er Gleichgeſinnte dem Volksblatte als neue Leſer ge-
winnt!

Werbearbeit für das Volksblattiſt
Wirken für den Frieden!
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Der Bezugspreis ür das Volksblatt
erhöht ſich vekanntlich, woran noch einmal erinnert ſei, vom
1. Januar 1918 ab von monatlich 80 Pfennig auf 1 Mark. Die
Nnvermeidlichkeit der Bezugspreiserhöhung wird zwingend be
gründet durch die maßloſe Verteuerung aller Zeitungsmate-
rialien. r och durch den Krieg alles teurer geworden. Die
Gegenſtände des täqlichen Bedars um durchſchnittlich das Zwei-
bis Dreifache. Bei den Nahrungsmitteln haben Höchſtpreiſe
noch etwas r gewirkt, dafüc ſind die im freien Handel
verbliebenen meiſt auf das Fünf- bis Zehnfache emporgeſchnellt.
Möbel kauft heute memand mehr unter dem doppelten des

riedenspreiſes, für Kleider muß man mindeſtens das Drei-
ünffache geben. Ebenſo für Schuhe, dazu bei bedeutend

verſchlechterter Oualität. Jedes Stück des Hausrats koſtet
e ein Mehrfaches des Friedenspreiſes, ob Seife, Licht, Topf,

t rechtfertigen,

las es iſt alles um ein Vielfaches im Preis geſtiegen. Auch
tagt und Gemeinde baben mächtig aufgeſchlagen: das Porto

der Poſt iſt auf das Anderthalbfuche erhrht worden, der Schnell
zugspreis um das Doppelte, für Gas und Elektrizität werden

waltige Zuſchläge von einem Viertel und darüber erhoben.F. egenüber beträgt die Preiserhöhung, die das Volksblatt
ſornimmt, nur ein Viertel des bisherigen Preiſes. Da-

leidet der Zeitungsbetrieb unter Materialverteuerung, Er
ung der Unkoſten und ſonſtigen Kriegsumſtänden mindeſtens
ſo ſehr wie jedes andere Gewerbe. Vergleicht man die

teigerung des Volksblattvreiſes um 20 Pf. monatlich etwa mit
erteuerung der Mobel, des Hausrats, der Kleidung und ſo

r er ugeben, daß ſie ſo beſcheiden als nur irgend
ae

5 ten iſt. Sie gl Wahrheit bei weitem noch
a die Koſtenerhöhung durch Krieg aus.

spreiſes reue aufſagen

Die diesjährige wenn der Künſtlervereinigung
legt ſich gegen 1916 gewiße Beſchränkungen auf; die dichteriſcheSeite ihrer Produltſon fehlt gänzlich und in Hinſicht auf

Weltbrand: „Krieg“ herrſcht hier die pagifiſtiſ r
Aue Wollens. So wird es auch verſtändlich,
daß die Landſchaft in ihrem Jahreszeitenwechſel ihren Witte
rungserſcheinnngen, ihren Sonnenlichtwundern die Leinwand
oder ſonſtige Pigmentgründe füllt, die Jnhaltmalerei von
Genre bis zur Schickſalstragödie, die Jdeen und Vorſtellungen
einer ſpekulativen Muſtik zu den geſteigerten Aufgaben ge
hören, die ſich der künſtleriſche Wille geſteckt hat.Von H. Kopp, Halle, iſt in einer gleihe von n
nungen und Aquareſlen der Odenwald auf heimatliche Motive
erforſcht worden, bald iſt es der Vordergrund mit alten Häuſern,
die Peripherie des Dorfes mit der Kirche darüber, dort feſſelt
eine Baumgruppe, hier das Gerſpangtal mit den ragenden

peln, von der Höhe weitet ſich der Blick zwiſchen dem Ge
uchDurchblick in die blau-duftige Ferne, in die hinter

einander mehrere Kammrücken einſchneiden. Jm Herbſtbild
iſt das Blattgrün zum „lohenden Feuer“ gegen den Abhangton
und das Himmelsblan geworden. Romantiſche Nebelſtimmung
liegt über dem „Abend“. Kraftvoll ſchreitet der Jäger zum
Klprtrrpitarn und wie eine moderne Neuverſenkung in das
Richterſche Stimmungslandſchafts--Genre mutet ſeine Fahrt
ins romantiſche Land an. Ueppiger Blumenvordergrund, Baum-
durchhlicke auf die kahnfahrenden Verliebten und dahinter die
Porphyrfelſen mit der bewohnten Burg. Jns ideal Heroiſche
weiſt ſeine Menſchenauffaſſung in „Aufrecht und ſtark“. Ein
alter Bekannter, Weſensverwandter mit dem führenden Land
ſchafter iſt Weßner, Collenbey, zurzeit im Felde, und von Oſten
ſind die e ſeiner Zei-hnungen und Aquarelle aus Gali-

ien, Czernowitz, Brezanin, dann aus der Bukowina und dem
Weſten. Breit, ohne viel Kleintüftelei vermitteln die zahl-
reichen Blätter die Kenntnis von den wiedereroberten und be
ſetzten Gebieten. Sonnenl:chtumflutete Barockbaukunſt, ein
altes Burgſchloß, alte krumme Straßen, ein baumumſäumter
Kriegefriedhof von früher, zerſchoſſene Häuſer mit grotesken
Veränderungen, Lagerſtätten. ein Jnnenraum in der Buko
wina und ein friedliches Weideidyll. Hut Wörmlitz, ſchweifte
diesmal nach dem r der Gegend, wie das Lauſitzer Ge
birge ſie dem Naturfreund eröffnet und hält den ſchonen Schein
dieſer Landſchaft im großen Oelbilde feſt. W. Buſſe, Halle,
entdeckt in der Halliſchen Heide immer neue Motive für ſeine
Palette und die Breite ſeiner ſchnell und ſicher arbeitenden
Technik, die auf dekorativem Kontraſte hinarbeitet: Lirken,
Blick von Kellerberg, Wegperſpektiven, von der preußiſchen
Seenplatte ſind ein paar Schilderungen des bewegten Waſſers,
wo das Giſchtige, ſpritzend Schwabbige der Wellenkämmer in
der Temperatechnik zu erdenſchwer-kreidig ausgefallen iſt. Jm
Vorjahre mit mehreren Bildniſſen, iſt er diesmal mit dem
charakteriſtiſch herausgearberteten Kopfe eines Magdeburger
Künſtlers vertreten. Vacano, Halle, malt gern ein Klein
bild, die lichte Herbheil des Vorfrühlings, es gelingen ihn mit
einfachen Mitteln (Stift) Perlmuttertöne, ebenſo reizt ihn
die werktätige Jnduſtriete bnik im „Gaswerk mit ihrem gas-
ſchwalgerfüllten Leuchten der Luft zur Wiedergabe. Der Krieg
inſpirierte ihn zur Kriegsgeber; vort Siegeswillen iſt der Sohn
der vor dem Kruzifir weilenden Familie erfüllt, während im
Hintergrunde Heereszug, die Flammen der Vernichtung, gegen
das Blau der Berge lohen. Vetter, Gotha, iſt ein ſich liebevoll
Verſenkender in die maleriſche Schönheit krummwinkliger Fach-
werkhäuſer-Straßen der Altſtädie; der hiſtoriſche Choaniſt iſt
hier ſicher als ein im landſchaftlichen Oelbilde, wo die Technik
noch nach Ausdruck und Stimmung rin t. Schmarbeck, Zeitz,
bringt Stilleben, malt ein Garbenfeld „Ernte“ am dualiſttſchen
Kreuzweg der Richtungen, über den nicht prismatiſch zerlegten
Farben der irdiſchen Feldfrüchte ſtrahlt faſt der unvermittelt
hingetupfelte Himmel vointillitiſcher Suppeſtion. Dieſe Mal-
art hebt den Bau der Berliner Untergrundbehn mit ſeinew
tonigen Nntergrunde und den leuchtenden Himmel zu etwas
Beſonderem her aus. Mit einem Bilde Waldteich iſt Haacke,
Halle, als eifrig Weiterſtrebender vertreten. Das Tierreich und
die Vogelwelt iſt Kallmeyers Domaine. Breit und ſaftig iſt das
Jungvieh gemalt die „Rohrtommel“ ſpintiſiert, die Strand-
läufer heben ſich ſcharfumriſſen Ab von dem an japanrſche Ton-
werte erinnernden Hintergrund. Das Fngurenbild iſt durck
Mungz, Halle, mit den Kohlenkten beſchritten, der Kopf einer
ar eine Badende, ein Geiger läßt ſein Streben nach

ächiſcher Farbenwirkung erkennen, was am ansdrucksvollſten
im Vorjahre an der Kreuzungskompoſition vor Augen ge-
ſtellt wurde. Von den Malerinnen iſt durch die Zahl der Zeich-
nungen in Blei und Farbſtift, Waſſer- und Oekfarben Marie
Peppmüller zuerſt zu nennen. Alt-Lauchſtedt der Goethe-
zeit lebt auf und auch ans Sooden werden wirkungsvoll be
leuchtete Fachwerkhäuſer wiedergegeben, das Werratal breitet
z ſpärlich umbaumt, Waldesdunkel und leuchtende Wieſe und
ann noch reiche Caben der kiſſenſtickenden Mußeſtunden-

geſchicklichkeit. Von Johanne Förſtema nun iſt eine Kar-
toffelernte, wo die Wolkenkonturen einen leuchtenden Gruß der
Scheideſonne darſtellen, durch die Herbſtſonne leuchtet die
Kieſernrinde, hebt ſich die Perſpektive des Waldinnern zu
friſcher Unmitteſbarkeit. Der dunkle, wetterbedrohte Müritzſee
von Zerß zeigt eine neue Seite der Naturanſſhaunng, die von
den Mühen der Schwierigkeit nach Bewältigungsfreude trachtet,
erſüllt iſt. Eva Jordan ſtiellt den Chbarakterkopf eines alten
Bauern aus, radiert und ſchabt auf der Kupferplatte (Burg-
eingang). Agnes Kirchner arbeitet in derſelben Technik
(Rad) immer den Aufſchwung zur Farbigkeit in der Zwiebel-
chüſſel von kräftiger Plaſik der Form. Das Blumenſtück vflegt
uiſe Wiedemann in gefüllten Tulven und rot-leuchtenden

Geranien. Die üusgeſtellte Plrſtik läßt keinen rechten Heber-
blick gewinnen, da nur Heinrich Keiling und Fritz Mänicke
bereits Bekanntes wiederkehren ließen und im Künſtlerverein
alle Richtungen, wie es ſcheint, nicht vereinigt ſind. Neu iſt
Keilings Relief über die Bildſtelle: Herr, nun läſſeſt du deinen
Diener in Frieden fahren, voller gläubiger Beſeelung. Män-
nickes Speerbewahrter, nackt, in Angreiferſtellung oder nach
ſeiner weitgeöffneten Lidſpalte auch nächtlich ermittelnd, heran
ſchleichend, aufgefnßzt. An der Biſte iſt das Auge des Erler
ſchen Plakates Krieger zur plaſtiſchen Verkörperung gelangt
und der neue Stahlhelm in ſeiner vereinfachten, an der Antike
elängerten Form mutet einem ſchon wie eine altbekannteEelbſlver tändlichkert an.

Die ſehenswerte Ausſtellung iſt noch bis Neujahr geöffnet.
K.

Neue Bekanntmachungen.
An Lebensmitteln gibt es in der kommenden Woche
Kartoffeln: 7 Pfund für die Perſon eines Hanushalts.
Fleiſch: 250 Gramm.
Butter: 50 Gramm.
Ein halbes Pfund Seefiſche am Montag auf die Nrn. 1—5000

und 65 000--70 000.

Die Jnvalidenkarten nicht unbeachtet beiſeite legen! Dieſe
ahnung kann nicht oft und nicht eindringlich genug den

jenigen die Erinnerung gebracht werden, die aus irgend
einem Grunde die Arbeit aufgeben und nun ihre Quittungs-
karte ſorglos fortlegen, um ſie nach Jahren erſt wieder einmal
hervorzurufen. Wie jeder andere Anfpruch, ſo iſt auch der-
jenige auf Rente der Verjährung unterworfen ein,

der Ausſtellung
Verwendung

e aus der bis
e

r a en aufhört uWenn weiterkleben, der

m u ß ſogar wenn er nicht Gefahr laufen will,
ſeiner verlu gehen. Und t Weiterverſicherung

ört nicht viel. 10 Marken jährlich, gleichviel welcher
ohnklaſſe, ſind ausreichend, um ſich vor der Verjährung

wohlerworbener Rechte zu ſchüten und der r eitige Um
tauſch der Quittungskarten vor Ablauf von zwei Jahren.

Die Bureaus der Standesämter ſind zur Entgegennahme
von Todesanzeigen am 1. Januar 1918 (Neujahrstag) vor
mittags von s Uhr geöffnet.

Stadttheater. n Sonnabend, den 29. Dezember, kommt
rd ers häuſer mit Oskar Bolz in der Titel

xartie zur Aufführung. Am Sonntag, dem 380. Dezember, wird
Lortzings Undine mit Anna Enghardt als Undine gegeben.
Montag, den 31. Dezember: Die Fledermaus. Dienstag, den
1. Januar, zum erſten Male Doktor und Apotheker. Mittwoch,
den 2. Januar, Die Förſter-Chriſtl. Donnerstag Nathan der
Weiſe. Freitag Die toten Augen. Sonnabend, den 5. Januar,
Der Waffenſchmied. Sonntag, den 6. Januar, nachmittags
41 Uhr, Das Dreimäderlhaus, abends 75 Uhr, Die verkaufte
Braut. Vorſtellungen des Weihnachtsmärchens Aſchenbrödel
finden am Sonnabend, dem 29. Dezember, Sonntag, dem
80. Dezember, Dienstag, dem 1. Januar, und Mittwoch, dem2. Januar, nachmittags 335 Uhr, ſtatt.

Zugunſten des Nationalen Frauendienſtes,
Halle, wird am Sonnabend, dem 12. Januar, im Stadt
theater eine Aufführung von Goethes Geſchwiſter, Su-
c Geheimnis, heitere Oper in einem Akt von
J If-Ferarri (Erſtaufführung), ſowie von Tanzbildern ſtatt
inden.
Thalig- Theater. Am Sonntag, dem 30. Dezember,

findet im ThaliaTheater eine Aufführung des Luſtſpiels Der
dunkle Punkt mit den Damen v. Durand, Troeger, Debicke,
Grawi und Michael und den Herren Friedrich, Eckhardt, Teu
ſcher, Kühn, Förſter und Kriwat ſtatt.

Zur Erſtaufführung von Doktor und Apotheker, komiſche
Oper von Karl Ditters von Dittersdorf, bemerkt die Theater
leitung u. a. folgendes: Dieſe Vorſtellung iſt beſonders bemer
kenswert, weil die Erſtaufführung des liebenswürdigen Werks
in Halle vor rund 100 Jahren ſtattgefunden hat. Durch einen
eigenartigen Zufall ſteht der Leitung des Stadttheaters das-
ſelbe Orcheſter- Material zur Verfügung, aus dem im Jahre
1817 hier geſpielt wurde. Daß die Dittersdorfſche Oper, die
ihre Uraufführung am 11. Juni 1786 im Hofburgtheater in
Wien erlebt hatte, auf ihrem Siegeszug durch Europa ſechs
Jahre früher in Halle als in Leipzig erſchien, beweiſt, wie rege
das Jntereſſe an künſtleriſchen rbietungen in der Saale
ſtadt damals geweſen iſt. Man darf die Oper Doktor und
Apotheker als die erſte deutſche Spieloper bezeichnen, der
es mit Erfolg gelungen iſt, die bis dahin allein herrſchende ita
lieniſche Oper zu verdrängen. Dittersdorf hatte das Glück, von
Gluck, unter deſſen Leitung der junge Geiger im Wiener Hof-
opern Orcheſter wirkte, zu einer Kunſtreiſe nach Jtalien einge
laden zu werden. Die Eindrücke, die er dort empfing, förder
ten ihn in ſeinem muſikaliſchen Schaffen ſo außerordentlich,
daß er zu einem äußerſt fruchtbaren Komponiſten heranreifte.
Wenn ſein Hauptwerk Doktor und Apotheker ſpäter mit Unrecht
in Vergeſſenheit geriet, ſo iſt die Hauptſchuld den Aufführungs
ſchwierigkeiten beizumeſſen, die die Oper ſowohl für die Sänger
(es werden nicht weniger wie vier Tenöre verlangt) wie auch
für das Orcheſter bietet. Seitdem faſt in allen Theatern das
verſenkte Wagner Orcheſter eingeführt worden iſt, iſt die Aus
führbarkeit in noch größere Ferne gerückt worden, do die
Dittersdorfſche Muſik in einem tieferliegenden Orcheſterraum
einfach verſchlungen wird. Dieſen Hinderniſſen ſucht die
neue Einſtudierung im Halliſchen Stadttheater dadurch zu be
gegnen, daß das Orcheſter auf der Bühne ſelbſt aufgeſtellt iſt
und daß als eigentliche Spielbühne, ähnlich wie in Serva
Padronga ein kleineres Theater auf dem Theater aufgebaut iſt.
Die Aufführung wird durchaus im Koſtüm und im Stil der
Entſtehungszeit ſtattfinden.

Unglücklicher Zufall. Jn der Magdeburger Straße löſte ſich
von einem Dache ein Stück Blech und verletzte beim Herabfallen
einen vorübergehenden Poſtbeamten am Kopfe. Dieſer erlitt
anſcheinend eine Gehirnerſchütterung und wurde mit dem
ſtädtiſchen Krankenwagen der Königlichen Klinik zugeführt.

(Weiteres Lokales auf Seite 6.)

Letzte Nachrichten.
Unterbrechung der Friedensverhandlungen

bis nach dem 4. Januar 1918.

BreſtLitowſk, 28. Dezember. Bei der heutigen dritten
und vor Eintritt der vereinbarten Pauſe letzten Plenarſitzun
führte der bulgariſche Juſtizminiſter Popow den Vorſitz Na
Eröffnung der Verhandlungen übergab Juſtizminiſter r
den Vorſitz dem Führer der ruſſiſchen Delegation Herrn Joff e.
Dieſer hielt eine knrge Anſprache Sodann richtete Jbrahim
Hakki Paſcha einige Worte an die Verſammlung. Er wünſchte
den Herren der ruſſiſchen Delegation eine glückliche Heimreiſe
und ſchloß mit dem Wunſche auf ein glückſeliges Wiederſehen
an dem vereinbarten Tage. Der Führer der ruſſiſchen
Delegation gab gleichfalls der Anſicht Ausdruck, daß die be
gonnenen Verhandlungen ein guter Anfang ſeien und die Er
wartung zuließen, daß der verheerende Krieg ein baldiges Ende
finden werde, und erklärte die gegenwärtige Sitzung für ge
ſchloſſen.

Verant wortlich für Volitik, Barteinachrichten, Gewerkſchaftliches und Alerlei
Paul Hennig Feuilleton, Haſie und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Voc;
Anze ilbeim Her ig; Verlag: Volksblatt G. m. b. S. Druck: Halleſche
Genoffenſchaftsbuchdruckerei e. S. m. d. H., ſämtlich im Halle.

Gold gegen Geld!
Vonniemanden wird verlangt,

daß er ſeine Goldſachen
unentgeltlich abgebe.
Die Goldankaufſtellen

vergüten den

vollen Goldwert.
Bring ihnen deine Goldſachen!

r

Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude
Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Ahr.
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„Jnhaber grüner Kohlenkarten, die ſich ihren Bedarf wöchentlich auf

Amtliche Bekanntmachungen.

Verbrauchsmenge an e 7 230
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfl in der Cvom 31. Dezember 1917 bis 6. Jannar l h et den d anf

Grund der Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf
2850 Gramm

keſtoeſest. Von den für dieſe Woche geltenden r
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge don
Fleiſchern oder zur Entnahme von
fleiſch in den Gaſt-, Schank-werden. Auf jede der 10 bzw. 5 da

an e en mit eingewachſenen
ohne Knochen entnommen werden.

Halle, den 28. Dezember 1917.

Auf Grund der Verordnung des
1916 wird die Verteilung w. tter in
1917 bis 6. Januar 1918 (1. wieEs entſallen auf den 75 der Bevö 59 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,

r ſich nach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die
ch aus der Fettkarte ergibt.

Verkauf beginnt am Mittwoch den 2. Januar 1918. Er erfolgt
auf Grund der neuen Fettkarte und zwar auf den für die
1. Woche gültigen Abſchnitt in den Geſchäften, in denen die Käuferin die Kundenliſten eingetragen worden ſind.

Die Verkäufer haben beim Verkauf den Abſchnitt der 1. Woche
der Fettkarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an

Die abgetrennten A itte ſind gebündelt dem Stadt
nährungsamt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42, am Montag, den

7. Januar 1918 abzuliefern.
Militär Urlauber erhalten die Butter auf Grund

Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).
Halle, den 29. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Seeſiſchverkauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seefiſche wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Montag früh in den einſchlägigen be
kannten Geſchäften fortgeſetzt.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfundabgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen x ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht. Der Verkauf erfolgt auf
Warenbezugſcheine Nr. 12, Abſchnitt Nr. 124. Zugelaſſen ſind die
Nummern der Lebensmittelſcheine 1 5000 und 65000 70000.
Sofern die Jnhaber der Abſchnitte 113 des Warenbezugſcheines 11
noch nicht beliefert worden ſind, ſind ſie berechtigt, die Seeſiſche
noch zu entnehmen. Der Abſchnitt Nr. 113 des Warenbezugsſcheines 11
verliert am Montag den 31. Dezember 1917 ſeine Gültigkeit. Wegen
Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder Taſchen,
Netze, Körbe uſw. mitzubringen.

ie Verkäufer haben gemäß der Verordnung des Magiſtrats
vom 28. Juni 1916 den Buchſtaben S (Seeſiſche), das entnommeneGewicht und das Datum unter Rubrik O des Lebensmittelſcheines
mit Tinte oder Tintenſtift einzutragen und die Abſchnitt Nr. 113
und 124 der Warenbeznugſcheine 11 und 12 abzutrennen. Die Ver-
käufer ſind die Marken, zu r gebündelt, im Stadt
Ernährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf Tagen abzuliefern.Zuwiderhandlungen werden ß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Anch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 29. Dezember 1917. Der Magtfſtrat.
Pfahlmnuſchelverkauf.

Pfahlmuſcheln ſind noch in folgenden Geſchäften zu haben:
Alfred Bernhardt, Gr. Hedwig Bönicke, GroßeBrunnenſtraße 65, Karl Otto ſch, Seipgige er Straße 68,

er r 64, Alfred Füſſel, Beeſener
rtner erſeburger Straße 161, Karl

Höfer, 4——5, Friedrich Paßgper, r 8 und
Wochenmarkt, H. Krauſe, D. D. G. Nordſee, Gr. Ulrich-ſtraße 58, A. Rochnagoi, Kl. Klausſtraße 1, Karl Pfeiffer, Neu

Heinrich Doller, Leipzi
Straße 15 Guſtav

arkt Fiſchhalle, Geiſtſtraße 833, Pfeiffer u. Haaſe, Ludwig-
Wucherer Straße 76, ttel u. Broskowſti, Ulrichſtraße.Siick ichflg., Gr. Ulrichſtraße 39, A. Schnabel, Reilſtraße 128,
Srnſt Schnutel, Steinweg 483, Gottl. Schnabel, Bernburger
Straße 17, Paul Schnabel, Leipziger Straße 52, Sprengel uFint, Leipziger Straße 2, Max Schulze Moritzzwinger 8, Karl

tüwe, Ranniſcheſtraße 1, Max Wolf, Steinweg 19, PaulFiegler, Deſſauer Straße 2, Gebrüder Zorn, Gr. Steinſtr. 9,
Max Zwanziger, r Straße 75, Karl de An derMoritzkirche 3, Nolte, Rerſeburger Straße, ander,
T othaer Straße 24, auf dem Wochenmarkt bei en anſen,
Frau Längerich. Frau Schleſier, Frau Fiſcher r Ver-kaufspreis beträgt für 2 Pfund 35 Pf. Es kann jede Menge
abgegeben werden. Da eine Verpackung der Ware nicht er-
folgt, ſind Eimer, Körbe, Netze uſw. mitzubringen. Koch
anweiſungen ſind in den Geſchäften zu haben.

Halle den 28. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
D 7 Pfund Kartoffeln!

Für die Woche vom 31. Dezember 1917 bis 6. Januar 1918
wird die Kartoffelmenge, welche aus den Vorräten der Haus
halte verbraucht oder, ſoweit Vorräte nicht vorhanden ſind,
auf Abſchnitt 2 der brannen Kartoffelkarte bezogen werden
darf, auf ſieben Pfund für den Kopf feſtgeſetzt.
GHalle, den 29. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Der ſtädtiſche Verkauf in der Talamtſchule wird am Montag
dem 31. Dezember 1917, vormittags 12 Uhr, geſchloſſen.
H al le, den 29. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

n Vorlage des LKnhkataſters.

Die Kuhhalter der hieſigen Stadt werden hiermit auf-
gefordert, das von ihnen zu führende Rindviehkataſter über die
Anzahl der bei ihnen vorhandenen Milchkühe, Spannkühe,
männlichen Zugtiere und KHälber binnen drei Tagen dem Stadt
ernährungsamt, Markt 22, Zimmer 85, vorzulegen.

Halle, den 29. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Anmeldung als Kohlenkunde.

Jn der Woche vom 31. Dezember bis 5. Januar erhalten die

i20 Metalle, Papier kauft

III

bis auf

Altpapierabfälle 100
Bücher, Jeitungen 100
Akten, Kontorbücher 100

Ferner

Kaninchenfelle, Weinfla

Telephon 5639.
wefür Seite undAelteſtes und e Geſ

werten wohnerſcha

meinem Hauſe einholen.

Bekanntmachung.
Da bis keine über 4bente noch Beſtimmungen i r Nicht Preiſe ſind zahle ich

Knochen, Eiſen, Wolle, Nenutuch, Sackzeng, Weißglas
Weinflaſchen nur meine höchſten Preiſe.

a Jheuring, r
Jeder 500ſte und 1000ſte Bringer erhält 10 Mark extra ausbezahlt.

Größere Geſchäftshänfer, welche größere Poſten Abfälle haben, wollen ſich Offerte von

Laſſe jeden Poſten koſtenlos abholen.

Kilo 16 Mk.
Kilo 20 Mk.
Kilo 22 Mk.

es ſeit Jahren der
eiſtung birgt.

32 nie W ir I en s 1007 h ſo 100
Tel. 6176.

Achtung ſausfrauen!, ſen i alen ben
100 Rlo Nevutuohinonen 70o. Bäoher 12Sorten Fote und Hoechaare r höohsete

m Hole auf Wunsch auch selber ab.am Günther Rohprodukten,
n Alles wiro Zur reell gewogen

agospreis o.

Taubenstrasse Z,
Hokf, hbinten links

Tel. 6176.

kö kt
Fum Neuen Jahr

ernsten, heiteren, gewerkschaftl., politischen Inhalts.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Harz 42-44.,

Halle,

T a mit 4 en
kel nerm

garn 4 Kilo 10--20 Mk.
A. Richter. Glauchaerſtr. 78

Alle Sorten Felle, Gele
ſie Nierhagre u. Moſſe

kaufen 2185
Sehr. Danglewitz,

Fiſcherplan 2. ec 7 Knochen, Eisen,

Empfehle mein
Spezial-Geschatft

waren Ligaretten, Rauch-,

Ka und Schuupttadaken.

A. M. Abrechl,
Uindenstras e 53.

Därme
zum Hausſchlachten, trockene u.
geſalzene, hat abzuge ben 2616

Gust. rer

2121

Halle, Ki.Zu Faten: W en v
den durch Plakate

kennt lich gemachten Ansichts-Postkarten
Vor Ka empfieblt Die Volksbuchhandiung
in aſten ſeien derstadt,

Ar en ma S

Grund von Kohlenmarken e in J zuſtändigen Brotmarken-
ausgabeſtellen gegen grünen Kohlenkarte mit denNummern 2l bis 40 einen ehe ausgehändigt.

Anf dem Schein iſt die Nummer des Lebensmittelſcheines,
ſowie Name und Wohnung des Ko
Hierauf iſt rn Schein an den enhändler abzugeben.
Händler hat den Schein anzunehmen und Rame, Wohnung undNummer des Lebensmittelſcheines in eine Liſte (Kundenliſte) ein
zutragen.

ach erfolgter Eintragung hat der Händler den 2. Teil des
Anmeldeſcheines unter Angabe der angenommenen Kundenzahl bis 5
ſpäteſtens zum 9. Januar n. Js. an die Ortskohlenſtelle a

Unterlaſſung der Meldung oder Nichteinreichung der Kunden g
liſte wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu Den Anweiſungen der auf den Plätzen von der Feure dem u u ne1500 Mark beſtraft.

Halle 28. Dezember 1917.

lenkarteninhabers er

Se gmiede Lehrling
Oſtern geſucht.

Chriſtian Glaſer,
*1710) Gr. Klausſtr. 24.

Jm Winter 1917 18 kann Schnee und Eis koſtenlos abgeladen

werden auf: 1. Kehrichtplatz an der Berliner Se (kurz vor
Diemitz); 2 Kehrichtplatz an der Barbaraſtraße; 3. Kehrichtplatz ander Wörmlitzer Straße 4. Kehrichtplatz an der Ware Straße.

Kehrichtplatz am enberg; 6. m ar an der Feldſtraße.Schuttabladeplatz am Seebener Weg (ehemalige Congruve).
8. Schuttabladeplatz ehemalige ſtädtiſche Sandgrube am Goldberge.

lizeiverwal

blückwunsohkartens
AMode- Zeitungen vent

glied, der Arbeiter

Aitglied, der Maurer

Franz
von 62 Jahren.

Ehre ihrem

choingel n
Mucher ine
mit beſunderer Vernſhotnenz

des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs-

Beſchädigter.
Von Hermann Fuchs

Aus dem Jnhalte:
Nahrungsmittelſchwindel.
und Fleiſchpräparate. Butter-
verfälſchungen. Milchpanſcherei.

ule Eier und Eierſatz. Die
Induſtrie der Liebesgaben. Seifen-
ſchwindel. Darlehnsvermittlun W

ie Ausbeutung der Kriegs-
ſchädigten. Wucher.

Preis 20 Pfennig.
Zu beziehen durch die

u o n. Z

Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß
am 24 Dezember unser langjähbriges Mit-

Hermann Kirsten
nach langem Leiden im Alter von 58 Jahren verrtorben ist.

Ferner verstarb am 26. Dezember unser langjähriges

Fleiſch

n r J 4e v e b e

lin

Für die reifere Jugend zuſammengeſtellt, mit 168 Abbildungen

Preis Mk. 2.50.
Nach außerhalb 30 Pfg. Porto.

Zu 17 durch alle Aus
träger und die

h Halle a. S., Harz 4244.

deuſscher bauardeſſer verdang,

Zweigstelle Halle.

Leibe
M aus Kröllvitz, nach kurzem, schweren Leiden im Alter

Andenken!
Die Ortsverwaltung.

Anch dem grausamen Völkermorden sind wieder zwei
nnserer braven Kollegen zum Opfer gefallen. ß

Am 286. September der Bauarbeiter

Paul Leopold
aus Halle.

Am 31 Oktober der Maurer

J Otto Thielemann
aus Klein Kugol.

Wir betrauern den Verlust uneerer braven Kollegen
und werden ihnen etets ein dauerndes Andenken bewahren!

Die Ortsverwaltung-

3360

e

Nachruf!
Am Orte verſtarben unſer

alten Mitglieder

und

Fr. Panterott.
Dem Völkermorden fielen

zum Opfer die Kollegen

Franz össler
undD. Séhuveri,

Ehre ſel auch ihrem Andenken!
Im Namen der Mitgliedſchaft

Die Ontsvorwaltung-
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en und ſolches nicht vorhanden iſt, zu
rung in

Aus der Provinz.
Die Petroleumnot auf dem Lande.

Bei den lebhaften Klagen der
neuerdings ger unmöglich en,
wird mit einer gewiſſen Berechtetleum für d h da mi tebenſo n an Wie fur bececte, ſohn e

ange

roleum angewieſen. Die kurzen T ſolchenSatenen wo man auf ſrölenmt zu Be an

d rbeitsBerräumen, SchuppenMan di erär i ereſe de Produllion in ar

a ſi g wird.Aus allen Gegenden Deutſchlands wird die Klage über die
von Petroleum für die Landert bat laut. Es liegt nur im allgemeinen wenn

r land

cS n e eeleen zur Z. Die meiſten m a

onſt

Achtet auf die Kartoffelmieten!
Im Kreiſe Neuhaldensleben iſt die Wahrnehmung ge

Dach dern e r e derFnhalt ſchon ſetzt völlig verfault war. ie Kartoffeln in
dieſem Jahre nicht beſonders haltbar ſind, muß ihnen die
gern Iufmerkſamkeit zugewandt werden. Mieten, deren Jn

t gefährdet erſcheint, müſſen geräumt werden.

Merſeburg. Ein größerer Goldwarendiebſtahl
am Donnerstag im Geſchäft des Juweliers Werner am

oßmarkt hier verübt worden. Geſtohlen wurde ein Ring-
änder mit etwa 60 Herren- und Damenringen

m Werte von zirka 1200 Mark. Die Ringe ſtanden
Laden in einem Glasſchrank, der mit Schiebetüren ver

ſehen war. Als Täter bezeichnet der Geſchäftsinhaber zwei
etwa 25 Jahre alte Männer, die öfters kleine Einkäufe bei ihm
beſorgt haben und dabei die Eigenheiten des W. und die Ver
hältniſſe in dem Laden auskundſchafteten.

Aus ruſſiſcher Gefangenſchaft entkommen.
Seit zwei Jahren befand ſich der Maſchinengewehrſchütze Paul

e in ruſſiſcher Gefangenſchaft. Nur ſpärlich gingen die
Nachrichten von ihm ein, bis ſie in den letzten Monaten ganz
ausblie Am erſten Weihnachtsfeiertag erſchien nun G. für
die Seinen vollſtändig unerwartet in höchſteigener Perſon! Er
war aus der Gefangenſchaft am Schwarzen Meer entflohen
und erreichte nach abenkeuerlicher Flucht auch die deutſche
Frontlinie. Von hier wurde er ſofort in die Heimat beurlaubt.

Freyburg a. U. Geſtohlen wurden: Der verwitweten
Fren Reiche wurden 17 Kaninchen geſtohlen und der Frau des

rfhändlers Reichart, der im Heere ſteht, Wäſche, die im Hofe
ihres Hausgrundſtückes auf der Leine hing. Erbrochen und zum
Teil geplündert wurden die „Hinterm age“ gelegenen Gar
tenhäuschen des Lehrers Becher und des loſſermeiſters Karl
ger Auch in das Weinbergshaus des Privatmanns Karl

itz wurde eingebrochen, hier nahm man faſt alles mit, was
irgend zu verwenden war.

ttſtedt. Den Tod geſucht Der Ringofenbrenner
edrich Hordemann, geboren am 5. September 1865 in Baas-

uch (Kreis Brache), zuletzt wohnhaft in Humfeld in Lippe,
war auf dem Kalk- und Mauerſteinwerke beſchäftigt
und iſt am erſten Weihnachtsfeiertage zwiſchen 5 und 6 Uhr
von ſeiner Arbeitsſtätte verſchwunden. Alle Nachforſchungen
ſind bis jetzt ergebnislos gieder. Seine ſämtlichen Sachen,
Geld uſw. hat er zurückgelaſſen; ein Zettel wurde vorgefunden,
woraus zu erſehen war, daß er ſich ein Leid angetan hat. Zweck-
dienliche Mitteilungen erbeten an Gendarmerieſtation Burg
örner, Wachtmeiſter Ernſt.

Sangerhauſen. Auf ein hundertjähriges un-
unterbrochenes Beſtehen kann am l. Januar 1918 die

Sangerhäuſer e zurückblicken. Einzelne Num-
mern des Blattes, mehr Probenummern, erſchienen bereits vom
1. Oktober 1817 ab; der erſte geſchloſſene Jahrgang aber war
der von 1918. Der jetzige Jnhaber, Buchdruckereibeſitzer Auguſt
Schneider, hat die Bu ckerei ſeit 1879 in Beſitz.

Eilenburg. Ein Brand, der den Dachſtuhl vernichtete,
entſtand in dem Grundſtück des Gutsbeſitzers Joſeph, Wur-
zener Straße 5. Das Feuer war infolge einer Schornſtein

u Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurzg.

18.

Morgens in aller Frühe war Friedrich ſchon wieder bei
Chriſtinen, um ihr die Stunden der Angſt bis zu dem Gange,
den ſie dieſen Vormittag anzutreten hatte, zu vertreiben noch
mehr aber, um vor der öffentlichen Erklärung, welche er zu
geben beabſichtigte, jeder Unterredung mit ſeinem Vater aus
uweichen, der wirklich zu glauben ſchien, er werde, in den Laufber Welt ſich fügend, und von der Unmöglichkeit einer anderen

Handlungsweiſe übermannt, ſein Mädchen die ganze Verant-
wortlichkeit für das Geſchehene allein tragen laſſen.

Die gefürchtete Stunde war endlich angebrochen. Er nahmriſtinen an der Hand und führte ſie mit trö S Worten

von ibren Eltern Arm in Arm ging er mit ihr durch den
lecken, und die lachende Frühlingsſonne, die zu dem Gange
ien. beſtarkte ihn in dem Glauben, daß die himmliſchen
ächte ob dieſer Liebe nicht zürnten. Er trat aufrecht wie ein

Sieger neben Chriſtinen einher, die mit niedergeſchlagenen
Augen an ſeiner Seite ging, und die Leute, die ihnen begegne
ten, machten r verwunderte Geſichter, wagten aber doch
erſt, nachdem das Paar vorüber war, die Köpfe zuſammenzu
tecken und einander ihre ſpöttiſchen Bemerkungen mitzuteilen.
m Rathauſe ließ er ihren Arni los: „So, ſetzt mußt dein

Strauß allein ausfechten,“ ſagte er, aber wenn ich gleich nicht
dabei ſein darf, ſo hab' nur guten Mut, du weißt ja, daß ich
nicht weit bin und dir nachher im Protokoll beiſpringen werd';
I unten will ich deiner warten.“ „O Frieder, wie iſt mir

s Herz ſo ſchwer, und ich ſchäm' mich ſo vor den Herren,“ er
widerte ſie. „Hätt' faſt was geſagt!“ rief er und trieb ſie die
Treppe hinauf, „ſchämt ſich eine Braut auch, zur Hochzeit zu

hen Sei du froh, daß wir endlich einmal wenigſtens imKirHenkonventeproistoll miteinander kopuliert werden!“

Er wartete lange unter dem Rathauſe. Da er ſich den neu
rigen Blicken der Pfarrerin ausgeſetzt ſah, die von ihrem

ſo, daß er immer die Türe des Rathauſes im Auge behielt.
ſlein er mußte von manchem Vorübergehenden neugierige

Fragen aushalten denn auf dem Lande c t man nicht unge-kraſt an einer Ecke ruhig ſtill, und beinahe hatte er die Geduld

verloren, als nach einer vollen Stunde Tr give auf der Rat
sſtaffel erſchien und ſich nach ihm umſah. Er winkte 9

haſt aber lang' geniacht,“ ſagte er verdrieig „ich
glaub'. du haſt 'alles, was ſich ſeit deiner eigenen Geburt zu
getragen hat, gebeichtet „Was kann denn ich dafür?“ erSerte ſie. „Halt' dich nur parat, der Büttel folgt mir auf mm

T
t

ſter auf ihn herabſchaute, ſo wechſelte er ſeinen Standort,

l szeigun, t dem Boden entſtanden, ohne jedoch weiteren
den anzurichten.

Bitterfeld. Markenverfall. Montag abend verlieren
die Nr. 9 und 12 des Lebensmittelſcheines ihre Gültigkeit.

Rübenſaft i in den Geſchäft Stecher,Neumann, W 4 T t ann re
n Montag verfallenden Marken Nr. 9 noch einge

Liebenwerda. Das Eiſenmoorbad, das feit etwa vier
gehn Jahren hier beſteht und von einer G. m. b. H. betrieben
wurde, iſt für den Preis von 85 000 Mark an den Kreis Lie-

verkauft worden. Die Uebernahme erfolgt am

Stärkt eure geistige Waffe

Werbt für das Volksblatt!

Mühlberg. Der Eisgang auf der Slbe iſt infolgeder anhaltenden Kälte immer ſürter geworden. Die Eerſete

iſt jetzt vollſtändig eingeſtellt. Auch die Perſonendampfer der
SächſiſchBöhmiſchen Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft hen un

reiwillig den Verkehr einſtellen, der bis 31. Dezember d. J. in
usſicht genommen war. Die große Elbfähre hat das Winter

quartier bezogen und dadurch den Verkehr der Fuhrwerke
unterbunden. Der Perſonenverkehr über den Strom muß mit
dem Handkahn in angemeſſenen Zeitſtunden aufrechterhalten
werden. Am fühlbarſten wird ſich jedoch die Einſtellung des
Schiffsverkehrs in der fehlenden Zufuhr von böhmiſchen Kohlen
machen. Mehrere Kahnladungen können infolge des plötzlichen
Winters nicht herangebracht werden. Dieſer Koentransport
ſollte die Stadt beſonders mit Hausbrandkohle verſorgen; er
war ſchon in Rechnung geſtellt. Ob es ſich ermöglichen läßt,
einen Teil der Kohle per Bahn heranzubringen, iſt bei dem
Wagenmangel immerhin fraglich.

Die Verweigerung der Staatsunterſtützung
an Kriegerfrauen ſcheint ſich der Gemeindevorſteher Schier im
nahen Neu-Burxpdorf recht leicht zu machen. Bereits vor
mehreren Wochen verweigerte der bei ihm angeſtellte Herr
Schmidt zwei Kriegerfrauen die Staatsunterſtützung. Diefe
nen ſind darauf vorſtellig beim Gemeindevorſteher gewor-
en, um die ihnen zuſtehende Unterſtützung zu erlangen. Nach-

dem der zuſtändige Amtsvorſteher, Herr Krille in Brottewitz
davon verſtändigt wurde, haben ſie die Unterſtützung dann er-
balten. Auch der Amtsvorſteher ſelber wunderte ſich wegen
dieſer Verweigerung und hat damals erklärt, daß dies unge-
ſetzlich ſei. Wegen dieſer Verweigerung wurde ſogar der ge
rade auf Urlaub anweſende Mann der einen Frau beim Land-
ratsamte vorſtellig, und die andere Frau, die nach Mühlberg
verzogen iſt, erinnerte mittels Einſchreibebrief die Gemeinde
verwaltung an ihre Pflicht. Nach reichlicher Verſpätung er
kielten damals beide Frauen ihre Unterſtützung. Bei der am
15. Dezember fälligen Rate verweigerte nun derſelbe Ge-
meindevorſteher, d. h. deſſen Angeſtellter, der einen Frau unbe
dingt das Geld. Alles Laufen nach der Unterſtützung war ver-
gebens. Auch der Vater der Frau konnte es nicht durchſetzen.
Eine Beſchwerde an den Kreisausſchuß iſt eingereicht. Die
Sache ſcheint nach den Aeußerungen des Herrn Schmidt eine
beſondere Bedeutung zu haben und ſoll mit dem Verdienſt der
u zuſammenhängen. Der Ortsvorſteher iſt für das Tun

e ines Angeſtellten in dieſer Sache verantwortlich, und der
reisausſchuß dürfte beide belehren, daß ſie kein Recht haben,

den Kriegerfrauen die Staaksunterſtützung vorzuenthalten,
wenn die Männer draußen kämpfen.

Wittenberg. Wittenbergs r iſt, nachdem Ergebnis der letzten Volkszählung, während des Krieges,
einſchließlich Militärperſonen auf 34 716 angewachſen. Auch
die Vororte Wittenbergs, wie Klein Wittenberg, Pieſteritz,
Reinsdorf, Apollensdorf und Dobien haben bedeutend an Ein-
wohnerzahl zugenommen. Kleinwittenberg 2415, Pieſteritz 7358
Einwohner.

Zahna. Beträcht lichen Schaden haben hier die letzten
Stürme angerichtet. Die große Strohſcheune der Firma Herm.
Friedrich, die bei dem kürzlichen Brande nur wenig beſchädigt
worden war, iſt durch den heftigen Wind in einen großen
Trümmerhaufen verwandelt, ſelbſt die eiſernen Träger und
Sparren ſind wie Rohr zuſammengeknickt. Auf dem Grund-
ſtück der Fruchtſaftpreſſerei brach ein im Bau befindlicher

khrrD7 VFuß, i hab's noch gehört, wie er Befehl erhalten hat, dich
vorzuladen.“ „Wart an: Bach drüben auf mich.“ ſagte er,
„da gehen nicht ſo viel Leut'“ Sie eilte von ihm weg, froh,
aus der Nähe des Rathauſes zu entkommen. Kaum war ſie
verſchwunden, ſo kam der Schutz heraus und winkte ihm. „Er
erſpart mir einen Gang.“ ſagte er. „Und einen Schoppen?“
lachte Friedrich. „Jn der Sonne,“ erwiderte der Schütz
rinſend, „hatt' ich, ſchätz wohl, heut' keinen bekommen. das
eſchäft trägt's nicht ans Uebrigens iſt hier keine Zeit nicht

zu verlieren, Er iſt vor löbliches Kirchenkonvent zitiert und hat
ohne Aufenthalt zu erſcheinen.“ Das kann geſchehen,“ er-
widerte Friedrich und ging die Treppe hinauf

Als er an der Türe des Rathauszimmers auf ſein Klopſen
keine Antwort erhielt, trat er mutig ein und wünſchte einen
guten Morgen, blieb jedoch an der Türe ſtehen. An dem Tiſche
mit geſchweiften Füßen, über welchem ein neugemaltes Bild
der Juſtitia hing, ſaß der Pfarrer obenan, neben ihm der Amt-
mann, dann der Anwalt, der s Untergecrrdneter des Amt-
manns die Schulzenſtelle verſah, nach dieſem cin Mitglied des
Gemeindegerichts und zuletzt der Heiligenpfleger. Dieſe zu
ſammen bildeten das gemiſchte Kollegium der Kirchenzenſur,
deſſen vorherrſchend geiſtlicher Charakter, ungeachtet der welt
lichen Beimiſchung, in ſeinem Namen und im Vorſitze des
Pfarrers zu erkennen iſt Das Magiſtratsmitglied, das über
dem Heiligenpfleger ſaß blickt? den Eintretenden beſonders
inſter an es war ſein Vormund, der ſich nicht weniger ſchämte,
einen Pflegeſohn unter ſolchen Umſtänden im Vorhör zu er
licken. Der Pfarrer räuſperte ſich „Tret' Er näher daher,“

ſagte er. Friedrich trat einige Schritte vor. „Es iſt mir,“
begann der Pfrcerer, von chriſtlich denkenden Leuten, welchen
Aergernis in der Gemeinde leid iſt, fürgebracht worden, wie
daß die Chriſtina, des Hans Ferg Müllers, Banuren, Tochter,
im Geſchrei ſei, daß ſie mit einem Kinde gehe. Als ſie daher
vor dieſes löbliche Zenſurgeriht fürgeladen worden, hat ſie
ihre S r nicht leugnen können, und auf Befragen,
mit wem ſie ſich zöttlichen und menſchlichen J zum Trotz
vergangen, hat ſie Jhn als Vater zu ihrem Kind angegeben.
Jſt das wahr?“

„Ja, Herr Pfarrer und ihr Herren Richter!“ ſagte Friedrich
mit feſter Stimme, ſo daß alle einander betroffen anſahen und
dann mit Abſcheu auf den jungen Menſchen blickten, der mit
einem ſo unerhörten Tone ſeine Schuld bekannte. Die Freudig-
keit, die aus ſeiner Stimme klang, wurde von dieſen Männern,
die in den herkommlichen Bräuchen und Sitten aufgewachſen
waren, als eine ſchamloſe Frechheit angeſehen.

„Hät Er keinen Verdacht,“ fuhr der Pfarrer fort, „daß fie
vielleicht noch mit andern Burſchen zugehalten hat?“

„Nein, Herr Pfarrer, das hat meine Chriſtine nicht getan.“

Halle (Saale), 29. Dezember 1917.

mit ein lti mnen,h h r en gen Krach zuſammen, wodurch
Schlieben. Ein Honigdieb raubte in einer der letzten

kalten N dem Gutsbeſitzer G. Paſchke vier Bienenkörbe
aus. Noch hat man des Diebes nicht habhaft werden können.

Wei Zugzuſammenſtoß. Am Mittwoch früh
hr auf dem hieſigen Bahnhofe ein von Korbetha kommender
erſonenzug auf einen Güterzug auf. Eine Frau wurde ge

tötet, eine ffnerin ſchwer verletzt. Ueber denMaterialſchaden verlautet nichts Beſtimmtes.

Allerlei.
„Kauf“geld aus Amerika.

Unſere bekannte Genoſſin Angelika Balabanow be-
richtet unter der Ueberſchrift Sozialiſtenkauf aus Stock-

über ein Zuſammentreffen mit einem amerikaniſchen
ournaliſten dem Avvenire del Lavoratore folgendes:
„Als (am 17. November) r ausgehen wollte, erſchien

ein amerikaniſcher Journaliſt bei mir, der ſich als Korreſpondent
der Daily News von Chikago und anderer amerikaniſcher Blätter
vorſtellte. Jch erklärte ihm, daß ich niemals Jnterviews gäbe,
worauf er erwiderte, er wolle nur wiſſen, welche Haltung i
als Vertreterin der Bolſchewiki einnähme, und was die an mi
geſandten Telegramme aus Vetersburg enthielten. Jch ſagteihm, daß ich nicht Vertreterin der Volſchewitt ſondern Sekre-

tärin der Zimmerwalderkommiſſion ſei, der alle internationali-
ſtiſchen Sozialiſten angehörten. Als dem beſagten Jndividuum
klar geworden war, daß aus mir nichts herauszuholen war,
fragte er: „Wie heißen die beiden Herren, die hier den Sowjet
vertreten

„Welchen, den alten oder den neuen?“
„Es gibt nur einen einzigen Sowjet,“ ſagte er lächelnd, „ganz

Rußland iſt gegen den Peiersburger Sowjet, ich habe die dies-
bezüglichen Chiffretelegramme auf der Geſandtſchaft geleſen.“

Jch unterbrach ihn und machte ihm klar, daß ich von ſeinem
Beſuch genug hätte: „Wenn Sie ſo gut informiert ſind, brauchen
Sie mich doch nicht zu beläſtigen. Ich will nichts mit Leuten
zu tun haben. die auf den Geſandtſchaften verkehren und
Chiffretelegramme leſen.

Jn dieſem Moment rief mich ein Genoſſe telephoniſch an, und
Journaliſt: „Berufen Sie eine Zimmerwald Konferenz ein?“
Kaum hatte ich das Telephongeſpräch beendet, fragte mich der
Journaliſt: „Berufen Sie eine Zimerwald Konferenz ein?

„Die Konferenz hat vor zwei Monaten ſtattgefunden.“
„Was?! Und wir Amerikaner wären bereit geweſen,

10 Millionen anzubieten.“
„Schuft!“ ſchrie ich ihn an und ſetzte ihn vor die Tür.

Vom Urſprung des Menſchen.
Jn der anthropologiſchen Geſellſchaft in Berlin berichtete

Prof. Dr. Guſtav Fritſ h über die Ahſtammung des Menſchen
vom Affen. Daß die Menſchen vom Affen abſtammen, iſt
ſicher, aber falſch iſt die Annahme, daß ſie von den jetzt lebenden
Menſchenaffen abſtammen. Auch Haeckel nimmt für beide
nur einen gemeinſamen Urſtamm an Das Beſtreben der
neveren Zeit, die verſchiedenen Menſchenaffen mit beſonderen
Menſchenraſſen (ſchwarze Ruſſe-Gorilla, weiße Raſſe-Schim-
panſe, gelbe Raſſe-Orang) in Verbindung zu bringen, geſtützt
darauf, daß einzelne Merkmale übereinſtimmen, führt zu einem
gekünſtelten Syſtem. Hinzu kommt, daß wieder andere Merk-
male nicht übereinſtimmen Beſonders gilt das für das Haar-
ſyſtem und die Bildung der Kopfhaare, die große Unterſchiede

einmal zwiſchen den n n r ſelbſt undin dieſen und den Menſchen zeigt. Bei den Anthropoiden
ehlen die Talg und Schweißdruſe, desgleichen die Fettſchicht,
ie nur beim Schimpanſen in großer Ausdehnung vorhanden

iſt. Auch die Einſenkung der Haare in die Kopfhaut geht ganz
anders vor ſich, auch fehlt die Krümmung der Haarſchäfte.

Vergiftung. Berlin, W. Dezember. Jn ſeiner in Neu-
kölln, Siegfriedſtraße 49, belegenen Wohnung hat der Packer
und Kinovorführe Karl Nutke ſeine vier Kinder im Alter von
3—18 Jahren und ſich ſelbſt durch Oeffnen des Gashahnes zu
vergiften verſucht. Das jüngſte Töchterchen iſt tot, die anderen
Kinder und der Täter, die durch Samariter der Feuerwehr ins
Leben zurückgerufen wurden, befinden ſich im Krankenhaus und
dürften mit dem Leben davonkommen.

Schweres Eiſenbahnunglück in Polen. Auf Station Sporniak
der Linie Lublin--Demblin ſtießen infolge Verſagens der
Bremſe zwei Züge zuſammen. Dreizehn Fahrgäſte
wurden getötet ſiebzig teilweiſe ſchwer verletzt.

„Seine Cchriſtinel“ ſagte Friedrichs Vormund unwillig
und höhniſch zum Heiligenpfleger.

„Sie gibt an,“ fuhr der Pfarrer fort, „Er habe ihr die Ehe
verſprochen Jſt das wahr?“

„Ja. Herr Pfarrer, und mit heiligen Eiden.“
„Saubere Eide!“ ſagte der Pfarker und las aus dem vor ihm

liegenden Protokoll: „„Er habe P die Ehe mit vielen Ver
pflichtungen verſprochen: wenn er ſie nicht behalte, ſo ſolle das
erſte Nachtmahl ihm das Herz abſtoßen.“ Jſt dem ſo?“

„Ja, Herr Pfarrer, akkurat ſo hab' ich geſagt,“ antwortete
Friedrich ganz vergnügt, daß Thriſtine durch dieſe Ausſage
ſeine redliche Abſicht ſo klar dargelegt hatte.

„Er Gotteslaäſtererl!“ fuhr der Pfarrer auf, „heißt das ein
ger Eid, wenn man den Namen Gottes oder ſeines heiligen

akramentes ſo unnütz und ruchlos führt? Jch muß es den
Herrn Amtmann anheungeben, ob er es nicht ſeines Amtes hält,
gegen dieſen offenbaren Frevel vorzufahren.“

„Für Sein Fluchen und Schwören,“ nahm der Amtmann,
gegen Friedrich gewendet, das Wort, „iſt Jhm hiemit ein Pfund
Heller angeſetzt, vnangeſehen der andern Strafe, die Jhn für
ſein Vergehen trifft

Der Pfarrer beeilte ſich, den Strafſatz ins Protokoll einzu
tragen und dem Heiligenpfleger aufzugeben, daß er das Geld
von dem Kontravenienten richtig einziehe.

„Jch muß es leiden,“ ſagte Friedrich gelaſſen, „aber mein
Herz hat nichts Böſes dabei gedacht, ich hab' nicht fluchen
und nicht ſchwören wollen, ſondern bloß ein recht feſtes Ver-
ſprechen ablegen.“

„Das tut man nicht in ſo ruchloſen Ausdrücken, die Gott be
trüben müſſen,“ verſetzte der Pfarrer.

„Wie kannſt du, Lump,“ fuhr jetzt ſein Vormund gegen ihn
auf, „wie kannſt du ein Verſprechen geben und ein Eh'verlöbnis
eingehen ohne Einwilligung deines Vaters, da du doch minder-
jährig biſt

„Das wird a auch bei der Strafe finden, Herr Senator,“
bemerkte der Amtmann »„Wenn sponsalia elandestina ge-
weſen ſind oder ein minderjähriger Burſche ſich vor erlangter
Dispenſation verlobt, ſo iſt laut Reſolntion vom“ er blät-
terte eine Weile in den umherliegenden Geſetzen, Refkripten
und Normalien und fuhr dann ärgerlich die Stelle nicht gleich
zu finden, fort. „ſo iſt laut hochfürſtlicher Reſolution, die vor
kaum vier Jahren emaniert, das Vergehen nicht als ein
zwiſchen Verlobten vorgefallenes, ſondern als ein gemeines
delietum ecarnis anzuſehen und demgemäß mit höherer Strafe
u belegen, und zwar ſelbſt dann, wenn nachträgliche legitime
erlobung und Heirat erfolgt, was hier alles noch im weiten

Felde ſtehen dürfte.
Fortſetzung folgt.

n



Halle und Saalkreis.
Vereins- und Vergnügungsanzeigen.

Zeeologiſcher Garten. D Sonntag, nachmittags2 Uhr. vindet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitung
Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis beträgt

für Erwachſene 50 Pfg., für Kinder 20 Pfg., Militär ohne

c

l Wie bereits bekannigegeben, bringt am tungs abend im Dreierhaus zu Oſe Es wirken fernerhrstag Operettengeſellſchaft a erſte Vorſtellung mit Duettiſten Stummer und Müller.
die perette Das Fräulein vom Amt mit der Muſik von JeanGilbert. Am Neujahrstag nachmittags *84 Uhr gelang die Beeſen. Die Zahlſtelle der Allgemeinen Orts-

krankenkaſſe, die bisher von dem Gaſtwirt Ochſe ver8 perette Sigri von Paul Lincke mit Guſtav Bertram in der waltet wurde, wird am 31. Dezember aufgelöſt. Die dort ver
Hauptrolle zur Aufführung. ſicherten Mitglieder werden vom 1. Januar ab der Zahlſtelle

er h Auch an dieſem Abend ſind die ber, abends 7 Uhr, wieder einen großen Unterhal
e

Dienſ rad zahlt vormittags 19 Pfg., nachmittags 20 Pfg. gemendorf, Wegen v77Truyg on TaſHendjgb Ammendorf zugeteilt.

2 T d SpezialitäSpielplan u r 24 e ne in eng v ebeſen. Rat ſtge würde der 16jähr r e 57 Poſe ifr Amtliche Wetteranſage.
e h eſtgenommen. Sein ArbeitsfMor gen. M d z z n r y San und Leipzig. Bisher konnte ihm eine ganze ehe von Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
in ln iive r Adend ſnde lein ſondere Feſtworſtelieg Taſchendiebſtählen nachgewieſen werden. Schmidt hat im ver Sonntag, den 30. Dezember: Zeitweiſe neblig, vorwiegend
fiatt, in der ſich die geſamte Varfeté-Kunſtkräfte verabſchieden, j Hangenen Jahre den rechten Arm verloren. trocken, kälter.
außerdem ſind für dieſen Abend noch gewonnen worden die Der Arbeitergeſangverein Ammendorf ver
Hallenſer Operettenfängerinnen Fräulein Anni Kühn s und anſtaltet, wie bereits bekanntgegeben, am Sonntag, 30. Dezem Eprechſtunde der Redaktion von 12 dis 1 Uder.
S

e Walhalla w The Uhr.
Der Letzate 3 Tage!

Sonnabend Sonntag Montag
Hie berihmnte Verwandiungs- Sehausplelerin

e regolia L.7 7 Hofkünsfier Paini 7 7
Das grosse Rätsel.

Kird Odda Bruno Rügen
Seonnet-Kompagnie,

in ihrer Pantomime:

dem Hamburger Affenhaus.
Mga Gregg Scheffield Gesellschaft.

Fine lustige Szene in der Bai

Sonntag Uhr. Familien -Vorstellung,
W 5, 2.00. Kinder 35. 60, s0,

Anni Kühns und Martha Exreri.
c Siive ter r besonders inuniger Abe al

Jeujnkr: I. Gastspiel der Operetten-Gesellsehvit

J Die gesamten Attraktionen u. die Operette

5 Vorverkauf hierzu eröffnet!n Kasse Sonntags ab 10 Uhr ununterbroohen m

e 2

Kurt Olſers mit Gustav Rertram n. G.
Venmn! Abends s Uhr NeunHas Fräulein vom Amt

Operette von Jenn Gilbert.r

Volkspark
Reute, Sonnabend, den 29. Dezember 2917

h abends G UhrJ. Grosser Konzert Abend.
m a M pei-Konzert.
a. Gr. Konzertabend

5 9 Kinder haben Kketnen Zutritt! We

W a DieAen rger o.
Am Alten Markt. Eingong Autschgasss

t ſigih: Gr. Konzert i Hauskapelle.
Um regeo Zuspruch bittet Frau F. Kampe.

e

Müllers Hotel, Magaopurgerstras s I.
gegenüber der Kliniken. 21

Um gütigen Zuspruch bittet Adolt Kobitzsch.
2

Famiſienlokal.

Fehten Holl. Schnitt- u. Blatt Tanak
empſiehltpreizsch, Er. b

Arbeit martt
Nvdenade die Miene

ſucht teinrieh Voss. Zigarren -Fabril, ne
WrÜ['rrÜÜ S S hjhètzzesſc d

g DreWir ſtellen noch einigeNModeiitischier
Reflektanten wollen ſich melden bei

Mazchinenfahbrik Akt. Ges, vorm. Waaner &Co.,

Cöthen (Anh.).
O
Haurer und Buugrhelter

für Halle Jnnenarbeit ſtellt ſofort ein. *1782
Baugeschäft C. Schul ze, Ceecilienstr. 7.
Sauhbere Aufwartung See e e

r uſt May Torſtr. 49.für vormittags gefucht. Auguſt Mayv.

8

e

Zu melden MRauerstr. S, II. Patteizcarifieneseternfgſtudeaans,

le r. n B i v e z a L s Ho o c n 2eit. 5 Akte.

50 Frauenſchönheit.Poſtkart. 3.50.

W m m I ————u—Tr TAlte Promenade la Leipzigerstrasse 88 Apoſſo 7 Theate r.

men r c da 23 in. 2 derStuan Wehr S Operettenposse in 8 Akten von M. Feinann und Schurrr.a öune Il III Riesiger Lacherſeoig IIvebiemantencüiting e e e Leine Häſchen Von
ron Harry Plel. a i Und Gretel Märchen mit Gesang und Tanz in

2 1 Bildern von S. Deutseh.Stropp! S o Preise I. 50, I. 00, 0.50. 2 Kinder I Billett.
Ein reizend Lustepiel i. 3 Akt t t Aoatag. I. Dezember Gesohlessen: Lmit Herbert FPaulmäller n er re ne De Ab I. Januar 1917, abend V u

i Neiiss do Gastspiel Max Walclen
mit geiner bler bestens bekannten Operettengesellschaft,Alte Promoneds 11 a. in glänzender Russtattung

S Fernsprecher 5738. ars see „Polenblut“.
8 EIIIIIIIIEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIMmIEa Sonntag u. Montag von 3 bis 5 Vhe- oper in 3 Bildern von Leo Steln.
W S Jugend -Vorstellung, Musik von Oskar Nedbal.

mit je einmaliger Vorführung des Her Mk hierzu eröffnetKiesen Märehentlms: v fingerichieſ-
muß lhr Auge sein auf die Dr feine Torte im

Kaffee c Knäusel
Rannischestr. 7. Halle, Ranniscnestr. 7.

Täglich ersſklassiges Frei- Konzert

Sonn- und Festtags von früh an.

e 3 WoT t dJ c J en Wu a enAleller ſenrn
G. m. b. HI. vGr. Ulriohstrasse 57, neben der Nordseehalle. 5

Werkstätten für moderne Fotografie ung

e a erungen,

iatthiider:12 Visites 6.00 12 Gabinets 12.00,

23

5

5

nach alten vergilbtenVergrös S ſunjen i dem zu sehr bigen eben 7

a

g2
v

2

a

Telephon 4170.

Praktischer Wogweiserempfehlengwertor Einkausqueollon
Rotteateodt

Rosenberg
on faktior ans Manufattarvares J

a San er rHerm. Bader
Apotb. Sangorbauoon r. 1000er er e Lr rei a e

Allopatle u. Hombopathie,
Verbandstokfe, Drogen,

Chemikalien.ch Sk. re taktarwaren. T.Kkolonial- 1 ERisen warenL x mere C Farben und Sämoreion
Korbwaron nft man gohr änstig dee iierm. eib mita EſgſebonsElsleder Artiendierbraueroel

III
empfiehlt ihre t. Biere und

alxoholfreien Getränke,

Bitterfeld
R. vAlchter, Raiserztr.

bren, foiawarss. Optlk
Reparaturwerkstatt.

J. öde! e erh. 40
Ozwalä Sacher, Kaiserotr. 8
Seh eikoro soligger Biadl waren.

t rannsd r a g.
X h

Geöſſnet a a 357 er
r Schna n ite und sauberste Lieferung

bei tadellosester Ausführung. 3374

Rautjueken Thullu-Theuter.
et in Gtnigun Tagen Ilaut- Gastsplel d. Stadtiheater-Personalsem. R a ding Auski n Sonntag, d. 30. Dezember 1917

sproedt, Boe num 192. Ko umstr. 13.

3371 Abends 7 Uhr:Ansſchtskarten Der dunkle Punkt.
T Versand. Luſtſpiel v. Kadelburg u. Presber.

100 Liebesſerien-Poſtk n 4.00.50 echte Kunſt Voſiarten 5.00, Bett n ä 880 n.
eraoberg

ſ. khert t W
Witionbery

Am Uxte: Unke en e ren.100 Soldat. u. Militär Poſtk. 3.00, Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht
100 ff. ſort Muſter- Poſtkarten 3.00. angeb. Ausk. umſonſt. „Sanis-Ver-
Verl.-Ges. Silesin. Breslau K. aand“, Mänchen 759. Landwehrſt. 44.

Gastspiel und Erstaufſührung von ſ8990006000000 994
5 cv bure -Thedter, M i a M a Akter. étadt- Theater Hllle

Grosse Gosenstr. 12 Von heute Arme Eva- Maria gleicht Ein einsam Grad. Direktion: Leopold Sacehse.
Sonntag, den 30. Dezember 1917

nachmittags 3 Uhr:
Kinder Vorſtellungzu ermalieten Preiſen.

Aschenhbrödel
oder: Der gläſerne Pantoffel.Bekanntmachung.

Da bis heute noch keine Beſtimmangen über Höchſte oder Richt- Preiſe ſind, zahlen wir und e e Green
ſis auf weiteres für

Altpapierabfälle 100 Kilo 16 Mk. ündine,.
Bücher, Zeitungen 100 Kilo 20 Mk. mee
Akten, Kontorbücher 100 Kilo 22 Mk.

Ferner

00?Lumpen, Knochen, Eiſen, Wolle, Neutuch, Sackzeug, Weißglas-
ſcherben, Kaninchenfelle, Weinflaſchen zu unſ. bekannt hohen Preiſen.

Reicher Tierhestand.
Sonntag., 80. Derember Mt7,Theuring Ackermunn. Wagte

Reilſtraße 23 Reilſtraße 23 Reilſtraße 23.
vom Görluch-Orchester.Für Reellität und Leiftung birgt unſer Geſchäft der werten Ein

wohnerſchaft ſchon ſeit Jahren. 32 Leitang:
Maseikdirektor H. Görlachk.Jeder 500ſte und 1000ſte Bringer erhält 10 Mark extra ausbezahlt.

Pintrittspreise:Auf Wunſch laſſen wir koſtenlos abholen. 228e van e e ger
Größere Geſchäftshäuſer wollen bei größeren Anlieferungen Offerten einholen laſſen. 20 P. Militär ohne Dienet-un 254 grad rabit vorwittags 10nachmittags 20 P
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